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nun einen mit vielen far —

kür

Was

Z2U-

Man hatte

bigen bedeéckten
VeI Sü ) ( Sous )

Kehren

IDst

WIT

Figuren Bogen

2 erstanden .

dann ? wir zu Grossvater

ausschnitt und malte .

Wer kann der

Schere

rück , der

und sehen ihm zu .

Verlockung widerstehen , eine

zu ergreifen , die neben einem Papier —

bogen liegt , ohne zuzuschneiden ?

Der Kenner , der Fachmann aller —

dings , gcht in anderer Weise nach

altem Brauch vor : Zunächst wird der

Bogen oder Teile davon sauber auf

nicht zu dicken Karton geklebt . Dann

erst tritt die Schere in Aktion oder ,

besser noch , ein scharf geschliffenes

Messerchen , das das Herausschneiden

aller unerwünschten Teile erlaubt und

der Figur selbst die schönste Rundung

verleiht . Doch für der

gewährleistet die Bemalung von Hand4 —
oder Temperakarben die

Wünsche

iller Einzelhei -

Eingeweihten

mit Aquarel

Erfüllung

n farben und
aller der jeweili -

ten der Ausrüstung .

Der nicht , die weiss

gebliebenen Kanten

Figuren ebenfalls säuberlich mit Farbe

zu übergehen und die Figur ist fertig .

Nun folgt der letzte Akt , sie

KAufrechtstehen gebracht und mit dem

Sockel einen kleinen Holzblock ,

das Blechele 2 aufgeleimt .
Der Soldat ist zur Parade bereit

stellt man ihn in Reih ' und Glied . Eine

Regiment

Kenner vergisst

Ränder und der

wird zum

auf

bekannte
nun

Kompagnie , ja ein ganzes
lässt sich derart vor unsern Augen auf —

tellen .

KItes Brauchtum der Volkskunst er —
teht hier für jeden , der an alten Bil -

derbogen vergangener Zeiten dem

Spielzeug einst in Stadt und Land

Spass hat . Welch reizende Stunden und

Abende

Spielzeug .
Art zählte .

gewährte der Jugend dieses

das zu den billigsten seiner

Heute allerdings bieten Sport , Kino

und Mechanik der Jugend andere Be —
8

schäftigungsmittel , und trotz allem er —

Kkleine . bescheidene Pa -

Knziehungs -
dei

1
noch grossel

freut sich

piersoldat
Kraft .

Der zweite Raum der V eltgeschichte

Kann hier auf militärischem Gebiet her -

vorgezaubert und dargestellt werden

Römischen Legionen
Sonnenkönigs

Von den bis zu

den Mousquétaires des

oder zu den beliebten Grenadieren Na -

poleons , des „ Poilusds von 1914 - 1918

bis zum Kämpfer im 4 Battledress 9

von 1944/45 werden hier zu lebender

Geschichte .
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Heute hat sich nun die Druckerei

unseres alten bekannten Almanachs

entschlossen , diese alte Strassburger

Tradition in neuem Gewand wieder

aufleben zu lassen . Eine farbenprächti⸗
ge Reihe von Soldatenbogen beleben

bereits viele Schaufenster , Wo die

Michele o der Infanterie von 1870 und

die stolzen Spahis von 1945 auf tänzeln -

den Pferden zum Ausschneiden locken .

Schon sind neue Bogen im Druck .

Wer hörte nicht von den berühmten

Pontonniers de Strasbourge um 1800

& Chasseurs

Weitere Ver -
oder von den tapferen

Afrique von 1832 ?2
len folgen , zur grossen Freude der

leinen , doch auch der erwachsenen

Soldätlesammler

Gewiss erinnern heéute militärische

Paraden kaum mehr an die Glanzzeit

ergangener Jahrhunderte , an die far -

benfrohen Musikkorps oder Uniformen

der Armee von 1914 , doch bieten gerade
hier diese kleinen Papiersoldaten jedem
die Möglichkeit , für sich selbst ein der -

artiges Schauspiel wieder aufleben zu

lassen .

Wer etwas zeichnen und malen kann ,

Wird selbst rasch dazu übergehen , seine

Lieblingsperiode in Figuren zu schaf —

ken und heute noch erfreuen uns & Sol -

dätlemolel anlässlich gelegentlicher

Kusstellungen mit ihren selbstgezeich -
neten und gemalten kleinen Kunst -

werken .

Diese allerdings begnügen sich nicht

nit ungefähren Ausführungen .

Ihnen liegt die historische Genauig -

keit , die genaue Wiedergabe alter Uni -

deren Quellenkormen am Herzen ,

ihnen in unseren Museen oder Biblio -

lheken jederzeit frei zur Verfügung
stehen . Derartige Meisterwerke sind in

Privatsammlungen heute noch reichlich

vertreten und erlauben gute historische

Aufstellungen oder auch ganze Diora -

men

Mit wenig und anspruchslosen Mit⸗-

teln kann hier der Phantasie eines

jeden freier Raum zu frohem und un -
terhaltendem Spieltrieb geboten Ver -
den . Mit glänzenden Augen steht die

Jugend vor diesen harmonischen und

karbenfrohen Werken einer Kleinkunst ,
die auch heute noch in unserem hasti

gen , materialistischen Zeitalter nicht

unterschätzt werden darf .

Wie dem auch sei , die Tatsache , dass

die erholende und ernsthafte Beschäfti⸗ -

gung mit unseren kleinen Papiersolda -
ten heute noch zahlreiche Anhänger
besitzt , die eine alte , echte Strassbur -

ger Tradition aufrecht zu erhalten wis -

sen , bildet ein bemerkenswertes und

wohlverdientes Ruhmesblatt für diese

Miniaturformationen einer noch in
die Hunderttausende zählenden Armee

aller Zeiten und Waffen

Paul Martin

INMFRKUNCG

Das Bild auf S. 9“/ ist ein Ausschnitt einer der
7. farbigen Soldatenblätter Jledes Blatt umfasst
ungefähr 20 Soldaten oder 8 Reiter .

Folgende Blätter sind erhältlich :

Blatt Infanterie 1870.

Blatt 2 : Spahis 1945

Blatt 3: Spahis 1945

Blatt 4: Pontonniers 1793.

Blatt 5: Pontonniers 1793.

Blatt 6: Chasseurs d' Afrique 1834.

Blatt Chassseurs d' Afrique 1834

Jedes Blatt kostet 100 Fr. Versandspesen : 30 Fr.

Die Bestellungen sind zu richten an die Librairie

Le Rouaæ Strasbourg , 34, rue det FHallebardes .
Postmandat beifügen . Bitte die gewünschten Blät⸗

ter genau angeben .
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Abschluss der Erntezeit in der

zweiten Augusthälfte bis in den

Spötherbst hinein bringen die « Messti v,

für die in der Weissenburger Gegend die

Bezeichnungen Kerwev und « Kirb v

üblich sind , schönste Freudentage ins

Dorfleben . Von den einstigen « Mess -

tegen o» und « Kirchw/eihen v», die ur —

sprünglich religiöse Feste Waren , tragen
die MWesstivs und « Kerwe », & Kirb v

( Oberelsõssisch Kilbe v») ihre Namen

De àgrerische Sitten und Bröuche wWell -

licher Art diese kirchlichen Feiern frũh

schon überwucherten , haben sich die

Messti und Kilben von den Kirchweihen

und Patronstesten mehr und mehr losge
ſjöst und sind hauptsöchlich 20 froben

Erntefesten WeiterentwWickelt Worden . Mit

vielen sind Jehrmörkte verbunden , die

als Erntemörkte besondere Bedeufung
haben und mencherorts zu Wahren Fest -

mörkten und Volksfesten geworden sind

Dortmessti in der guten àlten Zeit

hre Hochblüte erlebten unsere Dori

messti und Bauernkilben vor etW hun

dert Jahren , sie sind àber auch heute

noch grosse Freudenfeste der Dorfge

meinschaft und zugleich löndliche F

lienfeste gebli - Weither

Wird nach àſtem Brauch zu solchen Dort —

festen die ganze « Frindschaft » eingela -

. Denn von Weift

9
den , es sind aàlle Verwandten im weite —

sten Sinne des Wortes , die da fröhliche

Stunden miteinsnder verbringen dürfen

und such gerne verbringen , In grossen
Sehöften kamen früher bei den Messti

oft 20 bis 30 auswörtige Söste zusem -
men . Wochenlengq haben die Dortfschö -

nen ihrep Messtistdaet gerüstet , sie
freuen sich àm meisten und unböndig

Wie àuch die Burschen aàufs Tenzen , in
dem sie alle Meister sind , ohne je einen
Tanzlehrer gehabt zu heben . Die Alten
aber freuen sich besond ' ers àuf die derb - —

99



—

—

er⸗

4

f Melzten

D5 V 931E Sind
N ＋

u meisten que Mumpfle » 2u
4 XX/

qetan , die ohne arschãumende Wein -
E 6 f d
l8 une àu EII Sind ,

aqen noch

„ enm die alte , ſiebe
obschon àuch

gern & eine frätte

Tanzmusik erklingt . Mit grossem Kosten -

sufwand , mit viel Liebe und

tern Sche —

Dorfschönen die Tat

Näberinnen und Bügle ten WO

Davon künden uns

ſu einern Weitverbrei -

teten Lied àus den 1850er Jahren heisst

henlenꝗ zu fun

m ebs Bride gerischt ,

o m'r z2uem L
5 isch ?

Se

n' r eppeſt und

cde bkue bringt
5 chti Schueh ?

1i5 JeriS
C1e pddr SEW trümf E

e' s hie Mode 6

mr bim 1 gemũefzelt
m' r re nd un ſuschti ũ Seht

Tglich Dà zer, 50 vil àss m' r will ,
Viertelstund still

Und mit stolzer Freude konnte der

tzelt , gepüetzeſt , so frisch un s0o froh

hr Sretſe , iht ihr Sölmle , ihr Bridle ,

Sickeſeskappe un fitrote Kridte ,
Mit Kröjle, Nackmäntele un sidene Halsti ,

Kotte un Blueme am Föürti,
Schläpple so scheen ,Füsste mit

5s m' r de Zwirkel am Strümpfeſ fuet sehn !

Des wWer früher ein urnvergleichlich
schönhes Schauspiel , so die Blüte der

Dorfjugend auf dem Messtitanz zu sehen

in Unbeschteiblichem Freudenjubel und

m Sepröge der bunten , malerischen

Bauerntracht . Wie Blumen auf dem

Felde , so frisch und farbenfrõ ' h und 0

nstürlich , nahmen sich einst die Land -

nödchen in ihrem bäuerlichen Sonntags

staet àuf dem Janzbo

figen Seidenbänder ihrer bunten Schl

keppen rauschten im Luttzug und 88

GUs. Die 1

6aus wie Flügel , Welche die Tanzpäsre

dahintrugen . Herrlich Wer des Farben -

spiel der krepproten , blauen , grünen

Pfirsichblütenen , violetten und braunen

Bauernröcke , àuf denen samtene B Sn -

Döänder glitzerten Und welch ein Leuch -

ten def blendendweissen Arme !

Strümpfe l Wie malerisch nahme

dann neben den Maiden die hemdörme -

ligen Burschen àus mit den Sträussen àm

Hut und den roten Silets mit den Sold -

knöpfen

nd

sich

Die elsässische Tanzſust und Tanzkunst

Von den aàlten , bäuerlichen Messtitön -

z2en der Dorfjugend in der Zeit , als

Srossvater die Grossmutter nahm , soll

im folgenden die Rede sein . Es ist ein

schier unübersehberer Reichtum , Zer

einst der jubelnde , arteigene Ausdruck

des aàlten Dorfes wWar. Der nätürliche

Hang der Elsässer zum Singen und Tan —

zen ist àus dem Slanze und Reichtum

des fruchtbaren Londes und der hieraus

entsprungenen frohen Lebenshaltung zu

erklären . Er lenkte die Aufmerksamkeit

frernder Bewunderer zu àllen Zeiten auf

sich . Der framzösische Intendant des El -

säss , de Lagrenge , hob schon im 17 .

Jahrhundert in einem Bericht an König

Ludwig XIV . hervor : « On ne voyait dans

Is province que de violons et danses v.

Ahnlich berichtete Präfekt Laumond im

Jahre 1801 nach Peris : « Au nombre des

jouissences chéries de l ' hebitant du Bes -

Rhin , ls danse et la musique fiennent le

premier rang , surtout ls première dont

je qodt semble inné . . , denser est un be -

soin des bons höbitants du Bas - Rhin . v

Und der SchwWarzwölder Fürstabt Gerbert

von St - Bläsien schrieb um 1760 : « Es

gibt kaum eine Gegend , in Welcher 30

viel gesungen , getanzt und musiziert

wird wie im Elssss . „

100⁰
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iziert

elsössischen Trachten ge—-

prögte Form , wundervoller einmaliger
landschàftlichen , bzw .

geschlossenen Semeinschaff

st der elsässische Bauerntanz

te Spiegelung des gemeinsam

gerten Lebensgefühls , gemein —
Erlebnisausdruck und feierliche Er -

glücklichen , feiernden

Jemeinschàff . Ihr ist er entwachsen ,

ihr ist er zugewachsen , mit ihr ist er im

Wie die

ck einer

bung einer

Laufe der Zeiten weitergewachsen . Der

no - /ẽ =• ndige Nöhrboden für sein Gedei —

hen war immer ein gesundes , in Sitte

und Brauch blübendes Dorfleben . Als

nech 1860 die bäuerliche Semeinschäft

unserer Dörfer durch neue soziale , wirt —

schàffliche und verkehrstechnische Gege -
benheiten umw - älzende Verönderungen
erfuühr und bis zur Jetztzeit mehr und

mehr zerbröckelte , da schwenden mit

den übrigen Erscheinungsformen bäuer —

Seistes àuch die äàlten

et und Janzformen

lich - õrflichen

Tanzliec unsèrer

Messtitönze langsam dehin . Was unsere

Sroupes folkloriques » d und , dort als

elsössische Volkstänze aàufführen , ist lei -
der manchmal landfremder Import , der

ins Elsass èebensowenig hineinpasst Wie
eine fremde Volkstracht .

Seicgnung von P . Nuss u. D. HKandee

Taunzende Bauervun

Die Salopptänze , d

Zeiten überall im Elsass àls

Springet
beliebt Weren , gehören zum öltesten Be —

stand unserer Cörflichen Messtifänze

Besser àls irgendwer
Urkundennotizen vermöchten unsere äàl-

ten Dorflinden , Wenn sie reden könnten ,

die Seschichte der äàͤltelsössischen

Bauerntönze 2u erzöhlen . Bezeichnend

ist , dass in Hieronymus Bocks elsössi -

schem Kröuterbuch ( 1546 ) die Linde àls

Tanzlinde dargestellt ist , welche von fan —

zenden Bauern umsprungen wird . Wie

es bei diesen Wirbeltönzen um die Linde

einsf zuging , die « Hoppeltänze v und

« Hüpfauftönze » heissen , erzöhlt uns im

Jahre 1575 Johann Fischart : « Da dàntz -

ten , schupften , lupften , sprungen , sun —

gen , hunken , plöchelten , fussklöpfeten ,
gumpeten , plumpeten , rammelten , ham -

melten , gaukelten , rädeſten , purzelten ,

ormglocketen , armlaufeten , Warmschnaàu -

feten sie bei lustigen Schalmeien und

Sackpfeiten v. Ausläufer und Nachłklänge

dieser uraſten , ungestümen Tanzweisen

im ZwWeivierteltakt sind die elsössischen

« Hopler v», « Hopser v und & Springer v,
die àuf unseren Bauernmessti vor hun —

dert Jahren noch sehr häufig und vor

50 Jahren noch vereinzelt getanzt wur —

den und uns in primitiven Aufzeichnun —

gen von Dorfmusikanten aus jener Zeit

überliefert sind . Diese Galopptänze , die

der überschõumenden PFröhlichkeit und

Ausgelsssenheit des böuerlichen Tanz —

volkes entsprachen und daher besonders
den übermütigen Burschen zussgten ,
während die Maiden am liebsten àanmu —

tige Löndler und Waäalzer tanzten , leben
noch in den Melodien von Janzlieèdern

Hopler ?

Hopser » und bekannt und

1—
und irgendwWelche

Veiter , wie in dem bekannten Hopler -1 Uliedchen :

Wort nur, Bäwele , Wort nur Bäàwele ,
ſch verwitsch dich doch em NäàWEIEL!
Woert nur , BSSW8’ le , Wort nut , BGWeſe,
ch verwitsch dich doch !
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In diesen Hoplerliedchen und Hopier -

melodien steckt etWas, Was naturverbun

4en und uralt sein muss . Vergessene
Tsnzsitten alter Erntetänze hafteten einst

ihnen , àſte Fruchtbarkeitsriten , wie

beimm « Hahnentanz », einem unserer äl -

testen Messtitänze ln Schwindretzheim

und Aſteckendorf fanden kurz vor dem

zweiten Welfkrieg am Messti noch Hah -

nentänze statt , àber die alte Hoplermelo -
die zum Heraustanzen des Hahnes Waär

f lfangst vergessen . Der Hahn ist ein uraltes

Fruchtbarkeitssymboi und Ernteopfertier
In Verbindung mit dem Hahnentanz und

dem Heraustanzen des zu schlachtenden

Hahnes fand vor 100 Jahren in Mietes -

heim beim Messti irmmer ein « Hahnen -

tisch » stätt , àan den die Burschen die

Maiden zum Nachtessen führten , Wenn

sie ernste Absichten hätten . Beim Hah -

nentanz Wurde damals zur Hoplermelo -
die folgendes Liedchen gesungen :

We,

e

eee

—4

Kkomm, komm , Bippele komm !
ſch Will dir e Hömpfele Fresse genn ,
Ich hab dich jo so leng nimm gsehn !

Ländler , Weſzer und Ringeltänze

4 Die Löndler sind àlte Werbetänze , die

sich im Elsass Weit ins 18 . Jahrhundert

hinsuf verfol9gen lassen . Es sind Paar -

4 Shzre im Dreivierteltakt oder Sechsach -

1 teltekt mit Tanztiguren , die dem Charałk -

fer von Liebeswerbungen entsprechen .
ö Die àlten Ländlertanzweisen , liebe , ànmu —

5 ſige Klönge unserer früheren Dorfrnessti ,

bestehen nur àus zwei Sätzen von je

4 acht Grundtakten . Sie wurden nach der -

selben Tonart gespielt und àuf den Tanz -

böden beliebig wiederholt . Vom einsti -

gen Figurenreichtum dieser àlten Löndler

haf sich gicht viel ins 19 . Jahrhundert

hinübergerettet . Aus seiner Schlussfigar
aber haben sich die elsässischen Bauern -

SIZzer entwickelt , Schon um 1820 hat

nen àuf unseren Messti nach Löndler —

eisen Waälzer getanzt . Vom Elsess aus

hat die àus dem Schlussteil des ehemali -

gen Lönchers entsprungene Tanzart ihren

102
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Weg nach Innerfrankreich genommen
und kam von dort als « Välse » wieder

ins Elssss 2zurück . Ein charskteristisches

Ueberbleibsel vom ehemaligen Figuren -
reichtum des Löndlers ist der elsässische

RingelwWalzer . Er Wurde bis um 1850 auf

allen Dorfmessti und Kilben getanzt . Die

persönliche , zierliche Ianzkunst kam da -

bei mehr zur Geltung als beim gewöhn -
lichen Walzer . Beim Engagieren hob der

Bursche seinen langen Flügelmutzen
leicht in die Höhe und fanzte vor der

Maid , die aufstand und ebentalls tanzte ,

den Nock beiderseits hebend . Dann gab
men sich die Hand und fenzte gleich
Weiter . Der Bursche fasste mit seiner

Rechten die Linke des Mädchens und hob

siè in die Höhe . Dann wiegten beide

tenzend den Körper mit zierlicher An -

mut seitlich in verschiedener Haltungꝗ ,
und zugleich drehten sich beide im Tanze

um die hochgehobenen Hände im Kreise

herum . Diese Ringeltönze sind nach 1850

susgestorben , nur das «Schlüpfeln », das

dabei üblich war , hat sich erhalten

«Schlüpfeln » ist die Verkleinerungstorm

reeereee
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D
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VOHR schlupfe * chlͤpfen Das Mäd -

chen tenzte unter seinem Armm den kin

gelw/alzer Weiter , wöhrend der Bursche

irn Tenzschritt gersdeaus qginꝗ . Das Lie -

beswerben der PingeWalzer gab bei 31

ler Fröhlichkeit dem ausgelessenen
Messtivolk oftmels Anless , in einem über

mütigen , versweise von einem lustigen
Dralalala unterbrochenen Walzerliedchen

dem Zweifel an Gegenliebe und Treue

Luft zu machen :

Auf der Höh' wechst der Klee
Tröüj nur kem Mäidel meh !
Hob schun emoſeim geſtöüjt ,

hef mich gräussm wüescht getöüjt

Die Maiden aàber bestätigten den slten

Friaheungssàtz , indem sie ihrerseits ein -

Tröüj gur kemmütig mitsangen :
Büerschtel meh I

Polks , Mazurks und Schottisch

Segen Ende der 1840er Jahre kam 20

den üblichen Hopsern , Hoplern , Sprin —

gern und Waälzern von der Stadt her die

Polks àufs Land , die anfangs aàuf den

Bauernmessti als eW²s Neumodisches

grosses Aufsehen erregte , àber doch

nach und nach die Galopptönze , den al -

ten Hopler und Hopser verdrängie .
Nicht viel später kam die Mazurkà ( « Ma -

Sürke ») auf , ferner der Schottisch oder

der 4 deutsche Polks » ( Rheinländet ) ,
Wöhrend die Polka einfach als der

& Welsch Polka » bezeichnef wurde . Baid

wWusstèe àuch die ganze Messtigesellschaft
die neuen Tänze zu fanzen . Kein Bäwele

und kein Sretele und kein Mejele blieb

dabei sitzen oder vielmehr stéhen . Alles

musste àuch im neuen hüpfenden Polka -

chritt mitmechen . Und wenn sich ein

Bõwele schüchtern und pochenden Her -

zens in der Reihe der Tanzpaare ver -

steckt hatte , Wurde es schon von dem

Liebsten gefunden , ein unbeutendes Vor -

kormmnis , das àber durch des Bäàwele -

Polkaliedchen vom gamen Messtivolk

gefeiert und als Trio zur grossen Freude

des Burschen zweistimmig mitgesungen
Wurde . Wie lieblich und melodisch klan -

gen doch die Terzakkorde in 2wei Ol

fsven bei demm Liedcher

Bisch jo s0 wit unte ,
Heb dgich schun 50 lang gesbech
AWeér nit gefunde !

Biedere Dorfrmusikenten hoben einst zu

diesen Messtitänzen aàufgespielt . Sie Wa -

ren meist aus mehreren Dörfern bunt 2u -

sammengewürfelt und zussmmengetrorm
melt . Richtige Dorflapellen gab es vor

100 Jahren noch kaum . Die aàſten , frink

testen Dorfmusikanten , ehrbare , bäuer -

liche Hendwerksmusiker , spielten ihre

volkstümlichen Weisen àus dem Ge

döchtnis , Wie Volkslieder gesungen und

zersungen Wurden . Die meisten konnten

überhaupt keine Noten lesen . Deshelb

sind Aufzeichnungen altelsössischer

Messtimusik durch Dorfmusikanten , selbst

in Primitiver Fortmm, so selten überliefert

Abwechslung brachten in diese Rund -

tanzmusik der Messti , die àb und ⁊2u

durch Vierzeilenliedchen gewürzt Wör

Singtanze , Schautänze und Tanzspieſe

Die bäberlichen Singtönze , die auf

keinern àſten Messti fehlten , sind viel äl -

ter als die üppigen Vierzeilen - Tanzlied

chen , welche zu der üblichen Rundtanz -

musik gerne gesungen wurden , wenn
einmal durch das Tanzen schnellere Blut -

zirkulstion erlengt und manche schwere

Zunge in Weintröhlichkeit gelöst War . Die
alten Singtönze sind weniger keck und

susgelsssen als die oft sehr derben Vier

zeiler , sie fregen alle sehr eigenarfige
Volkstümliche Namen und reichen zum
Jeil bis ins 16 . Jahrhundert zurück Wie
der & Blau - Storchen - Tanz »„, in dem das
Heidenrösleinmotiv anklingt :

Hesch dũ de blõũje Storike nit gesehn ?
ar isch ins Herte Gstte gewenn ,
Ar het gebroche e Rösele rot ,
Es hef gelitte de bittete Tod

Der alte Fruchtberkeitsritus , der im 16.
Johrhundert in diesem kuſtischen Sing -
tenz verhaftet War und ihn zum eigent —
lichen Ernte - und Messtitenz werden
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nd verqessen sprunq nach aàlte K

Sliebt Wären àuf unseren àſten Bauern Messti der Ernftezeit imme Wur -

Ness dtänze wie der den . Sonsf brachte d den

K Maidel kumm , mir Erntesegen beim Messtitanz da -

ölle Prsche » und der « Rütsch durch zum Ausdruck , dsss es mit Sträus -

n, rütsch he ein alter Wechselhupf - sen und Krönzen von Backwerk fänzte .

enz . Zu den Wechselhupfen , die Figu - Zu diesem Zweck wurde Reisig mit
Kü

entänmze sind , kamen noch àndere Figu — cheleteiꝗ umwWunden und so in Oel

rentänze , die sogenennten « Klatsch - , baäacken .

Patsch - und Stampftänze »„, zu denen 43

benfalls gesungen Wurde , so der « Schüt -

felniner v», det &« Näujelschmiedevo , der

Drsgunertenz v, der « Kikeriki v», der

Büechelklopfer v» u. 8. m. Ein sehr

NerkWꝛürdiqer , àſter Messtisinqtanz mit

TakW/ẽéchsel von Walzer - und Hopler -
empo ist der « Heustock ». Das bekann -

Sste Tanzschaustück der Burschen àm

essti War ein àlter Mönnersingtanz , der

Siebenersprungꝗ v, der heute noch hie

und da auf den Messti gefanzt wird und

Jrosse Anforderungen àn die körper -
iche Seschicklichkeit und Ausdader der

Iönzer stellt :

Die àltheimischen Messtitänze mit ih -

ren bodenständigen , einf

leicht einpröigbaren Melodien sind heute

von den Tanzböden fast resflos ver -

schwunden . Sie sind von modernem und

modernstem , ganz aàrtfremdem Immport

verdröngt worden . Dadurch wurde bei

dörflichen Festen , vor allem beim Messti ,

unseren Baudern Herz und Sinn den Ga —

ben der Heimat und der Väfer entfrem -

det . Die fremden Tönze vermögen im

Srunde gesundes bäuerliches Empfinden
nicht zu befriedigen , weil sie der eige -
nen Lebensauffassung nicht entsprechen
und daher lèeere Formen sind . Die eigent -

liche , leiblich - seelische Bewegtheit elsös -

Danze wie min Shstzele Kann ? sischen W• esens kam im slten Messtitanz

Zuem erschte , zuem zweite , zuem dritte usw- . zum Ausdruck . Das Elsass zeiqt in ihm

seinen eigenen Musikdislekt , wie es

Seschicklichkeitstönze sind aàuch der auch seine eigenen Trachten und Mund -

« Eiertanz v», det « Holzäpfler » und der arten mit besonderem Tonfall hat , der

„ Kstzentanzo Die bereits erwöhnten vom schweizerischen und badischen ab -

eigentlichen Erntetänze , der « Blau - weicht wie such die àſte , echte elsässi -

Storchentanz », der « Hahnentenz » und sche Volkstanzmusik

der Siebenersprunꝗ v sind ihrem Ur—-

0 hen und

Kannsch dũ äu de Sewenesprung ?
Kannsch dũ äu guet denze ?

TEen

— — 8 — —ů ——
— — —

Ssανν or Voesstans : nacg einemC acender 1778
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Der Maler

Henri Beeche

feierte am 4 . April 1972

deinen yy . Geburtstag

Hn
3EECKE , der am 4. April ver -

gangenen Jahres in körperlicher
und geistiger Rüstigkeit seinen 75 . Ge -

burtstag gefeiert hat er ist 1877 in

Strasbourg geboren erinnert mich

an die Zeit , in der der Umgang mit

den Menschen noch nicht das hässliche

Misstrauen kannte , das zwei Kriege als

fast unausrottbares Unkraut in der

elsässischen Seele aufwuchern

Es war die Zeit , da man Geist nicht

mit unflätigem Witz verwechselte und

Vornehmheit des Herzens nicht als

überflüssigen Ballast abtat . Reichtum

war noch nicht Selbstzweck zu ego -
istisch rücksichtslosem Geniessen , son -
dern bedeuteéete Mehrung der Möglich -
keiten , an der Hebung der Kultur teil⸗

zunehmen . Diese als Pflege der Künste

und der Wissenschaft war das untrüg -
liche Merkmal einer auf echte Geistes -

und Herzensbildung
sellschaft .

liessen .

bedachten Ge —

Kultiviertheit verrät in die -

Werk eines Henri
Hohe

sem Geiste das

Beec ke , dessen

zurückreichen , WVo Wissen und Können

KAner

wurde dem

Anfänge in jene Tage

ennung fan —

Maler

schon in seiner ersten Ausstellung 1906

im Elsässischen Kunsthaus zuteil . Seit -

dem ist ihm der Erfolg treu

ben . Er war regelmässig auf den inter -

nationalen Ausstellungen von Rom und

noch die verdiente

den . Sie jungen

geblie

Pittsburgh ( Carnegie - Institut ) vertreten
und sicherte sich schon damals als Por -

traitmaler einen festbegründeten Ruf .

Seine Art der Menschendarstellung , die

ahnungsvolle Erfassung der Psyche ,
der bei aller Wirklichkeitstreue immer
vornehme Ausdruck offenbaren einen
Künstler von Geschmack . Auch in sei —

nen Landschaften , Stilleben und Blu —
menbildern man das
Wissen um das Ding an sich .

verspürt grosse
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Unbestrittene Einflüsse von Manet ,

Trübner , Leibl , Raffaelli und Fantin —-

Latour haben seine Technik zu höch —

stem Raffinement gesteigert . Er hat

früh seinen persönlichen Ausdruck ge -

funden . Sein Stil ist gepflegt . Aus ihm

sprechen Zartheit des Empfindens und

rife Selbstkritik , die nur das vollen -

ete Kunstwerk als würdig gelten lässt .

In der Besprechung seiner jüngsten

Ausstellung im vergangenen Jahr

schrieb ich u. a. : ( Beecke war nie

ein Umstürzler . Er besitzt Tradition

und hat die Wohltat einer gründlichen
zeichnerischen Ausbildung nie verleug -

net . . . Beeckes ganzes Schaffen ist

eine ergreifende Huldigung an das

Schöne . Sie erfreut den Kenner und

zwingt auch den Alttagsmenschen in

seinen Bann . 9»

Henri Beecke hat sein ganzes Leben

der Kunst geweiht , ohne sich einem

bindenden Ismus zu verschreiben . Er

ist ein Eigener geblieben , vor dessen

Persönlichkeit sich auch die Jüngsten
voller Achtung beugen . Selbst wenn er
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sich auf anderen Bahnen bewegt , ver —
schliesst sich keiner der

Künstler etwasUnser

jeder überzeugt wird , der ein Bild des

Malers näher

kann ,

betrachtet .

Paul CaspER .

—1 atsache . dass
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N der Warmen Mulde zwischen der

Bech und dem Berꝗ liegt unser Dorf ,

vom schaumigen Srün der Wiesen um

spült , oder im Schnee begraben , Ooder,
wie dàs lahr fortschreitet , mit den Wech

selnden Farben der Sörten und Acker

geschmückt . Ein Hexenring von brãunen

SchWämtmen , so stehen die Häuser ängst -

lich eng umm den runden Platz , Hier und

dort ist eines àus der Reihe gestreut und

der Wildnis ausgesetzt . Nun hockt es

Wieder sicher hinter seinem Zaun . . Die

Schlimarnsten Zeiten sind vorüber ; es haf

auch einen eigenen Brunnen vor der Tür ,

und ein Karrenweg führt vorbei . Aber

der es einst dorthin baute , der war doch

ein Waghals , einer von den querköpfi -

gen Leuten , die sich keiner Ordnung

fügen wollen .

Einer von diesen baute soqar eine

Burq hinterwärts auf den Kegel . Er dachte

Wohl , Wenn ds ein Haufen Bauern die

Suppe kochte , so sei es Softes Wille ,

dess einer dezu köme und des Feit ab -

schöpfte . Aber er fuhr nicht wohl dabei

Die Hütten stehen àſle noch ; seine Burg

ist längst zu Schuft verfallen . Nur er sel -

ber bſieb an der Kirchenmauer lehnen

in Stein gehauen und auch nicht mehr

recht ansehnlich . Zu Lebzeiten mochte er

Wohl mit seinen eisernen Hosen ràsseln

und gewaltig durch den Bart schnauben ,

ber jetzt ist der Ritter nur noch ein Kin

derschreck . Die Mütter sagen , er ginge

nech dem Abendglockenlöuten um und

bisse ällen Kneben die Nase àb , die er

noch àuf der Gasse fröfe , àus urversöhn -

ſichem Sroll , seit ihm einer von ihnen

seine eigene mit der Schleuder aàus dem

Sesicht geschossen hàt

Gleichviel , er Wer der letzte Herr , den

die Dorfleute duldeten ; später sind sie

unter sich geblieben . Nur zWoei Siebe

heben sich stattlicher àus der Reihe ,

nämlich das Wirtshaus und des gemau —
erte Krämerhaus .

Für einen Fremden het unser Dorf

nichts Srossàrtiges vorzuweisen . Abert

Wir leben hier ; und wWenn moͤn daàs ein

mal überdenkt , ist es doch àuch Wiede ,

nichts Seringes , eine schöne runde

Welt , es wohnt sich wohl darin . Alle
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zusammenqenommen , sind wir ein gros -

ser Haufen Leudte mit unserermn gänzen
Hendel und Wandel ; das spinnt sich

Weit zurück ins Schattenreich der Toten

und fràchtet Weit voraus ins ungeborene

Leben . Und das wWeiss jeder , Wieviel Ver —

Wirrung schon ein einzelner Mensch zu

Seiner Zeit ànrichten kànn ; es ist nicht

Weniꝗ .
Narren und Waeise leben unter uns ,

Ubeltöter und Heilige — nein , Heilige
nicht ! Denn dos ist àuch Wahr : die ganz
Serechten mögen je für den Himmel gut

sein , hier àuf der Erde sind sie für nichts

zu gebrauchen . Wenn es Sott gefiele ,
und er sammelte uns eines Jàges ölle in

seiner Hend , die Kinderscher vom Anger

Weg , die Mannsleute àus der Werkstatt ,
die Weiber aus den Sörten , höbe uns

weg und streute diese Handvoll über

einen neden Stern wie Sömenkörner ,

gleich ginge die Saat auf , und es fehlte

gewiss kein Kraut und Unkraut aus dem

Dunten Lebensgarten , der hier àuf dem

Erdenrund wuchert und seiner Weisheit

Sorgen maächf .

Die Liebe blühte , und brennrote Lei -

denschàft , das Dickicht der Laster schösse

empor und wWias sonst der Böse heimlich

dSzwischenstreut ; àber das Gute doch

auch , das unzerstörber aus dem Verbor —

genen wirkt .

Nun , er lösst uns gewöhren und recht

und schlecht miteinander leben . Zuwei -

len freibt æs wohl einen in die Stadt , in

die Fremde hinaus . Mit dem Soldłklum -

pen seiner Einfalt zieht er davon und

denkt , einen grossartigen Handel damit

anzufangen und sein Glück zu machen .

Ja , freilich l Die Einfalt wird er bald los ,

schst aàuch noch àllerlei . Nach Jehr und

Jag ist das Erbe vertan , und er kommrnt

doch wieder zurück . Beicher ist er nicht

geworden , gescheiter such nicht .

Eine Weile geht er umher und kann

nichts Rechtes önfangen , ein Mensch voll

Misstrauen , ein verzagter Mensch . Aber

es Wöhrt nicht lang , und er wird ruhiger .
Wa) s ist es denn , das ihn getröstet hat ?
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Dass die Dinge , die er dabei wieder —

fand , so béestäpdig sind , so ehrlich und

treu , das ist es. Denn so viel Arges die -

ser Mensch in der Welt gesebhen und er —

fahren haben mag , erst jetzt Wird er

gewähr , dass er das schlimmste äller

Ubel in sich selber verbirꝗt , die Untreue .

Nur den Treulosen lässt Sott wirklich

fallen .

Nun begreift der Heimgekehrte , dàss

er àuch so sein müsse , Wahr und treu .

Mit einem Mele haf er wieder Lust , sich

umzutun ; er verliert das Zögernde in

seinem Schritt , das Bittere um den Mund .

Er lebt wieder unter uns und wir mit

ihm . Nach Feierabend sitzen wir gern
eine Weile nebeneinander àuf der Bank

vor dem Hadus und hören , Was der

Mensch von der Weiten Welt zu erzöhlen

Weiss .

Ach », segt er , « s0 einfach ist das

alles nicht , nein , es ist viel einfacher . v

Auf den Bönken sitzen wir in der Zeit

der lengen Abende im Frühsommer ,

wenn die Arbeit aàuf den Feldern noch

nicht dröngt , àuch im Herbst , sobald das

Korn eingebracht ist . Man hat sein Tage -
Werk getan und überdenłkt es jetzt noch

einmal , nichts Aufregendes , ein Wenig

Arger , ein wenigꝗ Spàss , und doch , man

legt das àlles hinfer sich und gibt sich

ganz dem Frieden dieser Stunde hin . Es

ist Wie Heimkehr , so , als fräte man in den

Kreis der Dinge zurück , die so gelassen
in sich selber ruhen .

Da liegt der Platz im verlöschenden

Licht , die Augen Wandern gemächlich in

die Runde , und die Sedanken folgen
langssm nsch . Sauber ist das alles , 50

sufgerdumt und freundlich . Blaue Rauch -

föden steigen àus den Kaminen , der

Abendwind kommt sacht herbei ußd

schnuppert daren herum , schlendert die

Häuser enflang und bringt einen würzi —

9en Geruch nach Saderkraut und Schwei -

nerippchen mit sich .

Dann und wann geschieht eWas àuf

dem Platz , aber eins nach dem àndern ,

es überstürzt sich nichts . Jetzt treiben die
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Weile stehen sie hinter dem JTrog und

Snder . Und so sehr ver -

jiert Ma sich zàllmählich diesermn

eipem ist , àls

5e nicht mehr ihren

Hernen Sinn, 5S09

en , tiefen , geheim -

Jaus der Tür ;

Topf in beiden Hönden ;

u fällt hin . Der

DOs lieꝗt das Kind im

erbörmlich . Was mag
niemand ⁊2u

Topf rolſi

Send und sc

daràus Werden Kommmt ihrmn

Hilte ?

Doch Enqel schwebt herab

und vers den Bösen , der dem

Kind ein höt. Er setzt es

Wieder Ol 2Urechi HiN

die Trähen fort und flüstert ihrm et as

Ohr . Das Kind hört aàufmerksam 2u ;

dann holt es den

an, Kkleine Steinchen darin zu sammeln

SOWeit Wäre also die Sache vortreff -

ſich geschlichtet , Wenn nicht jetzt qie

Mutter geleufen köme und dem Kind

den Topf Wieder entrisse , Weil sièe es zum

lopf herbei und föngi

Epicies hat und nicht , damit es

Strassendre ihrem Hafen sammle .

Aber das konnte Wieder der Engel nicht

wWissen ; er schlägt die Flügel und rauscht

ddavon .

Preilich , unsereins zieht eine Lehre

deràus . Auch dàs Geringste wird zum

Gleichnis , Wwenn man zum Sinnieren auf

gelegt ist . Wie dieses Kind , denkt man ,

bist du selber unterweqs mit deinem

Topf in Hönden und meinst , du dürftest

dich àuf deine Weise trösten , Wenn dich

ein Unheil zu Fell gebracht hat . Aber das

ist nicht so ; zuletzt musst du doch ver -

richten , Was dir àm Anfang àufgegeben
Wurde .

Mit der Weile kommt die Dämmerung ,

die unbehütete Stunde zwischen Tag und

Nacht . Stille sinkt vom Himme f das

Dorf heràab ; die Vögel schweigen àuef

und alle geschwötzige Kreetur . Es öffne

sich gleichsam dẽs Tor der Dunkelhe

damif die Stimme des Urvergöngliche

Wieder hörbar wird , ein letzter Nachha

des gewaltigen Schõpfungsgesanges , de

Sott in seiner lugend anstimmte , als et

die Welt erschuf . Wasserrauschen , Wind

geflüster aus Leub und Sras und vot

allem jener unirdische Kkleng àus der

Himmelstiete , den wir mit Ohren nicht

hören , nur àls Widerhall in der eigenen

Brust .

Dann und wann kommt noch ein ert

stickter Ruf , ein Gelächter vom Hüge

herab , Wo die Burschen unter den Stau

den sitzen und ihre Mädchen umarmen

her 80Auch daàs qehört dazu ; dàs ist

gewWesen

8 lang st . 2Für uns ist das vor

vorbei ? Ach , Kindheit und

trsumschnell vergangen , und dann ein

paar Jahre fätigen Lebens , und unver -

sehens ist men schon unterwegs àuf der

letzten Stresse .

Die Turmuhr schlägt . S0 still ist es ,

dass men das àlte Treibwerk Weithin ràs -

Seln und stöhnen hört , Wwenn der Hammer

ausholt und suf die erzene Brust det

Slocke fällt . Unten im Portal steht schor

der Sakristen bereit und zöhlt die Schlöge

mit . Sobeld der letzte verhellt ist, zieht

er àn den Ströngen zum Abendläuten

Die kleine Glocke zuerst mit ihrem hasti -

gen Sestammel und denn die schwere

hinterdrein , deren Klang s0o gross und

Schwellend berenrollt , als

Sottvster selbst mit einem

Trostes àuf das öngstfliche
der MWenschenkinder .

Einer und der àndere steht auf und

klopft die Pfeite aus . Es wird Zeit , ins

Haus zu gehen

jugend ,

AntwWortete

Wort des

Nachtgebef

Jean - P . OLIVIER

Wollen Sie einèé Armbandulr geminnen ? Ja ! “
Dann sehen Sile unsere Preisrätseleuf Seite 144 145
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DIE ABTEI

THOLEV

EINST UND

IETZT

( Photo Marasco , Strasbourg )

UgECH die Wiederbelebung der Be -

nediktiner - Abtei Tholey im norcdööst -

lichen Sẽsrland 1949 wurde auch das ge -
schichtliche interesse für diese spät -
antike kirchliche Siedlung in Weiten Krei -

sen erneut geweckt . Aus den gegenwär —

tig vorliegenden trümmerhaften Nach -

richten über Tholey sei hier ein kurzer

Bericht über die Abtei gebracht .
Den Anfang der Abfei Tholey bringi

die Sage mit dem bekanntesten Heiligen
des Saargebietes in Verbindung , mit dem

hl . Hirten Wendelin , der 617 starb und in
der Kirche von St - Wendel begraben liegt .
Aber schon in der römischen Militär -

station Tholey gab es , nachdem um 330

unter Kaiser Konstantin das Christenium

Staatsreligion geworden War , Wohl eine

christliche Betreuung der Soldaten . Aus

dieser Militärseelsorge ist dann schliess -

lich die Klostergründung au erklären . Mit

dem Auftreten der hl . Helena , der Mutter

Konstantins , in Trier , datf man auch àn

die Anfänge der katholischen Glaubens -

verbreitung in Tholey , etW] ãa um 350 , den -
ken . Es ist nicht aàusgeschlossen , dess
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auch hier christliche Sendboten aàus lr -
land sich ansẽssig machten und den römi -
schen Glauben verbreiteten . Der hl .

Wendelin stammte ja gleichfalls aus l - -

ſand . Dass in Tholey eine rörnische

Siedlung bestand , zeigte sich bei Aus -

grabungen ; dort fanden sich Römetr -

münzen , zwWei Soldstücke mit dem Bild -

nis des Kaisers Valentinian Ill . ( von 425

n. Chr. ) .
Die ursprüngliche Bestimmung von

Kloster Tholey War Wohl eine adlige Kle -

rikerstiftung 633 durch den SGrafen

Srimo ; denn alle Klöster àus dieser

Zeit setzten sich àaus Adelsmitgliedern au -

sammen ; die niederen Dienste besorgꝗ -
ten Brücler aàus dem leibeigenen Volke .

Das älteste geschichtliche Zeugnis über

Tholey ist eben das Testament des Dis -

kons Adalgisel mit dem Beinamen Grimo

( S der Grirnrne ) vom 30 . Dezember 633 ;
dieser Grimo gehörte zum frönkischen

Königssdel , War Neffe des Merowinger -
königs Dagobert l. ( F 639 ) . Srimo ver -

machte seinen ganzen Grundbesitz der

Marien - Kathedrale von Verdun . Eine
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Eine

plenmõssige Missionierung luürch Bene —

Qiktiner erfolqte vermuflich erst um 600

Der hl. Benedikt von Nursis , geboren um

480 , sterb um 550 . Danach setzte flut

artiq eine Ausbreitungꝗ des Ordens nach
Tholey Waätdem Norden Europàs ein .

eine àusschliessliche Bauernsiedlung um

die Abtei herum . Das Kloster lag nicht àn

kulturstrstegischen Reichsstrasse

oder Strassburg

einer

Wie Trier , Mainz , Köln

Sntstand àus & còùs-

Tholey ) . Teulegium
tequle » ( Ziegeh :

n, dass in Tho —

Zieqelfabrik be —

Villen und

Der Name Tholey

trum Jeuleqium »
ist Wohl verwandt mit

deher kann mn vermu

ey ursprünglich eine

stend , die fur die römischen

Böder um den8

teren Umqegend die dünnen Bausteine
Sumberꝗ und der wei —

lieferte . Wie Tholey ist jd auch Todul und

Abfei

guf den Grundmaudern
fuilerien gebildet . Die heutiqe

kirche steht noch

SeiDeESs ꝙgrOSSEN rMischen

mæen noch jetzt unter „n Altar eine

Quelle vermutef gilt das Kirchen -

gebäude als feucht . lm Bau der Abtei -

Kirche bestehf eine Aehnlichkeit mit der

Liebfrauenkirche zu Trier mit ihrem Uber -

gangꝗ vom romanischen zum gotischen
Stil. Zwei Glocken der Tholeyer Kirche

stãmmen noch von 1302 und 1454 .

Einer der ersten Abte wär der näach—-

malige Bischof Paulus von Verdun ; er

hatte 634 , Weil die Kirche von Verdun 2u

arm wWaär, die Einkünfte der Abtei Tholey

zu seiner Verfüqung erhalten . So Wär die

Abtei ein wirtschafflicher Annex der Ks -

thedrale von Verdun geworden , blieb

sber der geistlichen Serichtsbarkeitf des

Erzbisturms Trier untersfellt . Urkundlich

wird ein Kloster Tholey erstmalig in

einem Vermächinis vom 24 . September
825 genannt . Papst Nikolaus I. erwöhn

864 in einem Brief an Bischof Hatto von
Verdun das Monasterium von Theolo —

gium ( das ist das Kloster von Tholey )
Der Name Theologium für Tholey ist eine

gelehrte Wortbildung der dortigen
Mönche zur Bezeichnung ihres Klosters

als eines Hauses der Gotteslehre ( theos

Jehauses ; da

und logos ) und solſte der ursprünqſichen
Ortsnemen æ«tequleium

drhngen

Zahlreiche Bischöfe von Verdun Waren

einmal entweder Abt oder Wönch von

Tholey und beim Volk von Verdun Seht
beliebt . lehrhundertelang suchten die

Abte von Tholey ihre Bestätigung in Vet

dun nàch . In Tholey wurde mehr an Ver

dun gedecht als in Verdun an Tholey

denn Tholey befend sich bereits durch

des Testament des Srimo gewissermas -

sen Wirtschaftlich in einer Abhängigkeit

vom lothringischen Bistum Verdun ; aus -

serdem galt Tholey mit dem Schaumberꝗ

geogrephisch als zu den Vogesen gehõ
rig , und die Vogesen lagen zur Hälfte
im politischen Kraftfeld Lothringens . Tho

ley gehörte kirchenrechtlich näher 2u

als 206 Trier ; man könnte Tholey

tast als Suffragan des Bischofs von Vet

dun bezeichnen . Nur für das Tauf - Chris

me zählte die Abtei jöhrlich 20 Sold -

stückè àn den Bischof von Trier .

( Ziegelei ) ver

ſerdun

Seit ungefähr 920 heisst das Kloster

in Tholey Abtei des hl . Mauritius Wie

noch heutigen Tages . & m Freitag nach

Pfingsten fenden die Wäallfahrten mit

Pferdeprozession zu diesem Heiligen

statt . Die Abtei besass àusser heliquiet
des hl . Mauritius àuch solche vom hl .

Wendelinus

Von 633 bis zum Jahre 100 regierten

34 Abte in Tholey ; ihre verhöltnisrnössig

kurze Amtszeit führt auf den Schluss , dass

menche von ihnen als Bischof ànderwörts

länger Wirkten . Die Zahl der Abte von

Tholey vom Beginn der Klostergründung

bis zum Ende der Abtei in der französi -

schen Revolution wird schätzungsweise
suf 80 àngegeben ; doch wird der jet

zige Abt , Dr. Petrus Borne , zur Abrun -

dung als der 90 . gezöhlt . Er ist wohl der

erste unter aàllen Abten dieses Klosters

der Philosoph , Doktor und Professor det

Philosophiè zugleich War . Als Abte re

gierten dort Herren von der Sdar , der

Mosel und dem Rhein , von den Nieder
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nneres der Abtei - Kirche
( Photo Marasco , Strasbourg )

lenden , PFrenzösisch - Lothringen , der

ſabsburger und von Luvemburg

Mit der geistlichen Herrschaft . des

Klosters War gleichzeitig eine weltliche

Herrschaft des Gebietes fäfig , die ihren

Sitz Wohl auf dem nehen Schaumberg
hatte und durch einen Srefen ausgeübt
Wurde er War Statthelfer ( Satrep l), und

Vertreter des jeweils regierenden Königs .

Die Einw/ )ohner Tholeys Waren Leibeigene
des Herzogs von Lothringen oder der

Abftei . Sie mussten Fropdienste àller Art

leisten . Abteigeschichte deckt sich durch

mehr àls ein lJahrtausend grösstenteils
mit Wirtschaftsgeschichte , Seit 1030 . Wer

Tholey ein Archidiskonat mit Sitz in Trier

Der Abt selbst Wor hicht der Archidiskon .

Die Abtei führte die ApWweisungen des

Archidiskon von Tholey durch : die kirch -

iche Vermõgensverwaltung von 154 Pfar -

reien , die diesem Archidiskonest unter -

Stenden ; sie hätte àuch die Aufsichf über

alle Geistlichen dieser 154 Pfarreien .

Abt Eberwin von Tholey , der grosse

Wanderer , War 1022 nach Jerusslem ge -

pilqert und hatte den dunkelbraunen Ein-
sledler , den hl. Simeon , von dort bis

nech Trier in die Porta Nigrs gebracht
Abt Eberwin beschrièb àuch dàs Leben

dieses hl. Simeon , Um 1066 regierte Abi

en Kaiser Hein -

Sregor VI. auf
Abo , der im Streit z2wisc

rich IHl. und dem Paps
kaiserlicher Seite stand

Tholey besàss das Srab des hl . Cuno ,

den Kaiser Heinrich V. zum Erzbischof

von Ttier Bestimmt hatte ; aàuf dem Weg
nach Trier Wurde Cuno bei Herzig von

einem Fels hinsb in die Mosel gestürzt
und so ums Leben gebrachtf . 1144 War

cder 46 . Abf Theoderich , der dem Trierer

Erzbischof den Eid des Gehorsams lei -

stetè . Die Abftei Tholey Wär wie die Bis —

ſümer Verdun , Metz und Joul dem Trie -

rer Erzbistum suffrsgan ( unterfan ) . Papst
Innozenz V. napnte in einem Schreiben

vom 18 . Mai 1276 alle Besitzungen des

Benediktinerklosters Tholey , eine grosse
Zahl von Einkünften ads Wiesen , Wiöl —

dern , Weinbergen , Löndereien , Fische -

reien , Zehnten und Zöllen . Trotzdem War

Tholey keine Konsistorislabtei ; denn sie

wurde nicht vom Papst vergeben und

nicht von ihm besefzt vielmehr Wöhlten

die Mönche selbst zunächst aàus ihrer

eigenen Mitte ihren Abf . 1398 wurde àn

der Universität Heidelberg ein Benedik -

finer von Tholey immmatrikuliert : Heinrich

von Alben ( Wohl von Sesrelben ) . Wie -

vielè fahrende Schüler zogen durch Tho —

e / und sus der Abtei in die - Welt !

1404 Wurde Johannes von Sàarbrücken ,

sicher ein Sraf , Bischof von Verdun ;

dieser Täatbestand lösst hebenbei aàuf

nehe Beziehungen zwischen Sestbrücken

und Tholey schliessen , Tholey lag js im

geistlichen Machtbereich des Bischofs -

vièrecks Trier , Metz , Toul und Verdun .

Dieses Verdun war übrigens kirchen —

geschichflich so bedeutungslos wWie Tho -

ley . Im 14 , und 15 . Jahthundert sind An -

gehörige des Adels aus der Nachbar -

schaft Kbte von Tholey . Nikolaus von

Cdes ( 1401 —1464 ) , dieses neuplatoni -
sche Quecksilber der Renaisssnce - Kir —

che , liess sich àuch eine Pfründe in der

( Fortsetzung siehe Seite 114. )
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Cest vraiment Ce uue
connais de plus pratique .

nous disdit un exploitont ogricole

foof aller &à. Id foire, »ous pouvez atteler une remorque
1. 000 Kg. : la Prairie d été faite pour cela.

Pour aller de la ferme à l ' herbage. vous pouvez emprunter les— — — —
—

R E N A LTS
plus mauvais chemins : la Prairie passe partout .——

RE SIE NArTAIONA E
Pour aller à la chasse vous pouvez emmener six personnes et
vos chiens : lo Prairie est vaste et confortable

10 0 K M. Gs
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Pfarrei St - Wendel geben , die 14 Kilo —
8enitternf isft; àber N

hie die Abte

Ster von 1
olàus selbsf

strenqen Refor —

Benediktiner -

Bönche von Märis - Lssch nach Tholey
Versetzt .

Die reiche , nicht fürstliche Abtei Tho -

e hette , wWie jedes mözenätisch reiche
Stitt des Mittelslters Wohl stets àuch

einen wissenschàfflichen Kopf als Licht

über dem Scheffel in einem stillen Win —

kel. Der Benediktiner Johennes Butzbach
1477 —1526 ) von MWäris - Lasch erwähnt

z2wei Tholeyer Mönche Serherd und

Wilhelm , die schriftstellerisch tätig Waren ;

doch kennen wir nicht ihre Bücher . Die

Klosterschule von Tholey hatte einen gu —
ten Ruf . Seit 1494 durfte der Abft mit

pöpstlicher Erlaubnis die Mitre und àn -

dere bischöfliche Abzeichen fragen .
Elsössische und sssrlöndische Badern

Nochten 1525 bei Herbitzheim (in der

Nöähe von Sasrgemüncd ) einen Sturm auf

das Benediktinerinnenstift . Wellen der

Aufregunꝗ und Bestürzunꝗ drangen bald

noch Tholey . Ein lateinischer Hexameter

em linken Portalpfeiler der Abteikirche

lsutet : &càptus erst Gallus , coeunt curn

rure cohortes v» (5 Der Gallier , der Fran -

zosenkönig Franz l., War 2u Pavis 1525

durch Kaiser Karl V. gefangen worden ,

als die Bauernscheren vom Lande sich

zum Aufstend vereiniqten ) . Dieser Kir -

cher - Hexemeter erscheint noch heute als

jelehrtes und erregtes Geschichtszeug -
us über die Seföhrlichkeit des deut -

schen Bedernkrieges . Vierhundert Jahre

Pöter jedoch wagte kein deutscher Klo -

sterchronist mehr , mit einern Vers die

draune Barbarei für immer zu brönd —

Nörken .

Imm 16. Jahrhundert ( bis 1580 ) regier -
ten nacheinàãnder sechs Hollönder aus der

Senossenschaft der Brüder des gemein -
samen Lebens àls Abte in Tholey ; sie

Woren nicht adlig , wie sonst so oft Adlige
on der Saar und von der Mosel die Ab -

ei verwalteten ; àber diese Hollände

Um

NMerungq des

Ordnunꝗ in das

Wirtschafflich möch -

dieser religiösen Senos -

schàft der Brüder vom gemeinssmen

st such der grosse theo -

ſogische Sophist Erasmus geistige Zuchi

und klassisches Lätein gelernt . Wenn àus
den Niederlenden hintereinender 50
viele Abte für das Kloster Tholey aus der

gelehrten Genossenschaft der Brüder

vom gemeinsamen Leben erscheinen , so

zeugt dies sehr Wehrscheinlich auch für

eine bedeutende geistige Höhe der da -

maligen Tholeyer Mönche . ln Tholey be —
finden sich noch heute einige alte Codi -

ces , die in der Abtei im 14 . und 15 . Jahr -

hundert àbgeschrieben wurden ; ihr In -

halt betrifft religiöse Dinge , juristische

Fragen und medizinische Angelegern -
heiten .

Im Dreissigjöhrigen Kriege litt das
Kloster Tholey schwer , wie bekenntlich

alle solche kirchlichen Oasen und lnseln
des Friecdens in diesem langen mittel -
alterlichen Weltkrieg . Häufig mussten die

Mönche àus ihrem stillen wohnlichen
Kloster in enge , armselige Notunter -

küntte flüchten infolge der Truppen -
durchmörsche bei dem stöndig Wechseln -
den Kriegsschauplatz . Im Bauernkriegꝗ
Wie im Dreissigjährigen Krieg kasmen ja
die Abteien und die Klöster zuerst und

9enz gründlich unter die Rõder ; sie Wur -
den zu Nestern und Höhlen militärischer
Raubtiere .

Mitglieder der Abfei Tholey spielen
such in den ssäarländischen Sagen eine
Polle .

Der Srundbesitz der Abtei War enorrn ,
s0 gross Wie ein Fürstentum . Imm Jahre
1742 bessss sie àllein in ihrer nöheren

Umgebung 24 Wälder . ln über 190 Orten

hatte sie mehr oder minder grosse Güter

Die Mönche von Tholey Wären nichi

Weltabgewandt , sondern scharfte Beob -
chter des Zeitgeschehens . Die 190 Ort

schàften ,

spiegelten deuflich ge

fUOliE ihhen frib chtig Woren ,

ꝗug die Schwan

testländischen Wirtschöfts —kunget , des
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Wän -
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lebens . Abt Kasper ( um 1720 ) liess die

sterk beschödigten Geböude der Abtei

wiederherstellen . Auch Abt Theobert

( 1730 —- 1759 ) tat sehr viel für den Wie -

dersufbeu der Klostergeböude und die

Wissenscheffliche Bildung der Mönche .

Ein Luxemburger , Meximmin Mofté , Wur -

de 1759 Abt und regierte bis 1768 , ob -

wohl durch einen frenzösischen Subdis -

kon de Chirnay sehr bedröngt , den Sta -

nislsus Leszinsky , Herzogꝗ von Lothringen ,
els Abt einsetzen wollte

Arn 2. November 1789 bestimmte die

Fremzösische Nationelverssmmlung , dass

elle Kirchengüter dem Staste gehören .
Arn 13 . Februar 1790 wurden alle Klöster

sufgehoben . Aus diesen Vorgöngen ist

ersichtlich , dess Tholey damels zu Frenk -

reich gehörte . Am 23 . Februer 1793 ke -

men Revolutionstruppen des Generals

Bournonville von Saarbrũücken nech Tho -

ey und begennen die Zerstörung der

Abtei , mit Hilte der dortigen Bevölke -

rung . Die Bibliothek und das Archiv der

Abtei wurden auf elf Wagen hinaus àuf

einen Hügel gefehren und mit blinder

Wout verbrennt . Reste von Blöttern wur —

den sufgesemmelt und noch gersume
Zeit àls Einwickelpapier in Geschäöften

vewWandt . Die Bevölkerung empfing die

Truppen damals mit Begeisterung .
Durch die Verbrermung der Kloster -

Archivslien in der frenzösischen Revolu -

fion Wurden die Grundlagen der Kuſtur -

und Wirtschaftsgeschichte von Tholey

vollstöndig vernichtet . Damit verlor die

Abtei auch den Ruhm einer über mehr

als tsusend Jehre wirkenden Bildungs -
mecht . Von den zwei Kirchen Tholeys
blieb die Abteikirche des hl . Mauritids

stehen , die noch heute guf erhalten ist .

Die Iohanniskirche wurde àbgerissen .

Eine Wechselvolle , spannungsreiche
Geschichte von fast zwölthundert Jahren

ging mit der restlosen Vernichtung des

Klosterarchivs unter . Hunderffünzig Jahre

später erlebte Tholey doch noch das

Glück einer neuen benediktinischen

Wirksamkeit

1947 beschloss die Generelverssmm -

ſung sller Benediktineröbte in Eom die

Aufhebung des Klosters St - Mafthies in

frier und dafür die Wierderbelebung de

Abtei Tholey im Saarland , die denn frei -

ſich erst 1949 glückte ; ihr Neu - Aufbau

ist der Wiedererideckung einer ver -

schwWundenen Quelle vergleichbar ; àus

einer ehemeligen Latifundien - Abtei ent -

wickelt sich jeſzt eine liturgische missio -

nierepde Geistesstötte .

Unter Abt Petrus Borne beginnt ein

neues geistiges benediktinisches Mor -

genrot über dem Sssrlend . Dieser Abi

War sls Philosophieprofessor wöhrend

seiner zehnjshrigen Jöfigkeit in Rom von

1937 bis 1947 der scharfsinnigste Kopf
unter sllen dortigen Lehrern der Welt -

Weisheit . Auch in Tholey pflegt er per -

sönlich mit grossern Eifer dieselbe Wis -

senscheft ; deber haben wir die Sewiss -

heit , nech lashren ein gewichtiges Werk

über die gesemte Philosophie suf deutsch

in Buchforrmm lesen und mit reichem Ge -

winn deuernd studieren zu können ; uf in

omnibus gloriticetur Deus ( demit Gott in

sllem verherrlicht werde ) . EOsS .

Die Orgel der Abteikirche

Strasbourg )( Photo Marasco ,
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türkischer Soldat begegnete eines

Tages einem kleinen Jungen , der

in Tränen zerfloss . Der beunruhigte
Janitschare erkundigte sich nach der

Ursache dieser jammervollen Zähren .

Der Knirps sah ihn aus grossen feuch -

ten Augen an und erklärte zwischen

zwei Stossseufzern , er sei von einer

Schlange gebissen worden . Der sicht -

lich beruhigte Türke richtete sich auf

und sagte : Oh , das ist weiter nicht

schlimm ! Ich dachte nämlich schon ,

du hättest Zahnschmerzen . ?

Diese aus Bosnien stammende Anek -

dote illustriert den ganzen Schrecken ,

den bei allen Völkern dieser Dämon ,

genannt „ Zahnschmerzen 9, hervorge -

rufen hat . Es ist daher auch keineswegs

überraschend , dass wir in dem merk -

würdigen Sammelsurium des herkömm -

lichen Volkswissens auf einige Brocken

einer echten , wenn auch primitiven
zahnärztlichen Wissenschaft stossen .

Trotzdem sind wir allerdings etwas

überrascht zu erfahren , dass es die

Legypter vor viertausend Jahren glän -
zend verstanden , kranke Zähne zu be -

handeln , selbst Goldzähne herzustel -

len , und dass sie eine ganze Reihe von

Heilmitteln gegen Zahnfistel und ge -

gen Zahnschmerzen überhaupt besas -

sen . Aber unsere Begeisterung für die

altägyptische Wissenschaft flaut etwas

ab , wenn wir feststellen , dass die Aerzte

jener Zeit sich auch , und vielleicht so -

gar vorwiegend , mit Zauberei beschäf —

TAHTNSIAiulR VöfRl
SS ‚ YYY¶¶( PFACEIOIII

tigten . Sie kannten Zaubersprüche , die

die Krankheit vertreiben sollten , wie

„ Oh Krank -

heit , du brichst Knochen und Steine .

Verlasse diesen Körper , und begib dich

in die Sümpfe und Felder 19

zum Beispiel diesen hier :

Unter der Vielzahl der volkstüm -

lichen Heilmittel , deren Herkunft oft -

mals völlig unklar ist , gibt es eine

ganze Menge , die

wisse Wirksamkeit besitzen . Bei vielen

anderen hingegen jist nicht die geringste
Heilwirkung festzustellen , wenn man

unleugbar eine ge -

von einem nur rein suggestiven Ein -

kluss absehen will . So musste bei den

alten Römern die Mutter den Kopf
einer Maus abbeissen , wenn sie ihrem

Kinde das Zahnen erleichtern wollte .

Um gegen Zahnschmerzen vorzubeugen ,
ist es auch heute noch in manchen

Gegenden üblich , eine Maus zum Früh -

stück zu verzehren , allerdings gebraten ,
um besser den Anforderungen unserer

heutigen Zivilisation zu entsprechen .
An anderen Orten lässt man das Kind

den ersten auskallenden Zahn hinun -

terschlucken , damit es , so sagt man ,

zeitlebens keine Zahnschmerzen be⸗

komme .

absonderliche Heilmittel

scheinen nur zur Befriedigung einer

raffinierten sadistischen Neigung ge -
wisser Barbaren erfunden zu sein . S80

war es üblich , dass die Bauern in Mit -

telfranken als Mittel zur Linderung

Einige
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ibrer Zahnschmerzen einem lebenden

Krebs ein Auge ausrissen , das sie dann

zusammen mit etwas Tabak in einer

Pfeife rauchten .

Johann von Gaddesden verwendete

am Anfang des sechzehnten Jahrhun —

derts Laubfroschfett , um schadhafte

Zähne ausfallen zu machen . Das Mittel

soll so wWirksam sein , so behauptet

jedenfalls der Verfasser , dass ein Ochse ,

der zufälligerweise auf dieses Tier

beisst , augenblicklich sämtliche Zähne

verliert .

Andere , ebenso sinnlose , Venn auch

weniger grausame Heilmittel entsprin -

gen einer eindeutig magischen Geistes -

haltung . In manchen ländlichen Ge —

genden von Frankreich ist man auch

heute noch davon überzeugt , dass man

die heftigsten Zahnschmerzen dadurch

los werden kann , dass man einen Nagel

mit drei Hammerschlägen in eine Tür

schlägt . Findet man in der Pfalz auf

seinem Wege einen Käfer , der auf dem

Rücken liegt , so beeilt man sich , ihm

wieder auf die Füsse zu verhelfen . Als

Gegenleistung hilft dann das Insekt ge -

gen alle Zahnschmerzen . In anderen

Gegenden trachtet man sich des Zahn -

wehs dadurch zu entledigen , dass man

dasselbe durch allerlei höchst geheim -

nisvollen Hokupokus auf einen ande -

ren Menschen zu übertragen versucht .

8o braucht man angeblich nur einen

Besen in eine Kirche zu werfen , und

dem ersten , der die Schwelle über -

schreitet , wVerden dadurch die Schmer -

zen aufgebürdet . Andere Anhänger

wieder des magischen Verfahrens , die

es allerdings mit der Nächstenliebe et -

was genauer nehmen , übertragen ihr

Leiden auf die Pflanzenwelt , zum Bei —

spiel auf einen Obstbaum . Sie heben

Teil der Baumrinde ab und

schneiden sodann einen kleinen Span

aus dem Stamm . Mit diesem Holzsplit -

einen

ter stochern sie nun so lange in dem

Jahn herum , bis derselbe anfängt zu

bluten . Dann legen sie den Span wieder

Stelle zurück ,

wieder an den
sorgsam an seine alte

drücken die Rinde

Stamm und sind nun überzeugt , dass

hierdurch die Zahnschmerzen gezwun - ⸗

gen werden , aus dem Munde des Kran —

ken in den Baumstamm zu wandern .

Da Bäume keine Zähne haben , Kann

ihnen dieses Verfahren nicht schaden .

Es gibt noch andere magische Heil -

mittel . die nicht nur eigenartig , son -

dern vielfach auch höchst gesundheits -

schädlich sind . Dazu gehört die über

alle Massen befremdende Prozedur , den

kranken Zahn mit einem rostigen , von

einem Sarg stammenden Nagel zu be -

arbeèeiten . Natürlich dürfen dabei Zau -
berformeln nicht fehlen .

*

Trotz der Verirrungen dieser abson -

derlichen Heilzauber wäre es jedoch

unbillig , wollte man die alten Bräuche
der volstümlichen Heilkunde samt und

sonders verbannen . Denn es gibt in

Wirklichkeit in der Klassischen Medizin

eine ganze Reihe von Heilmitteln , die

seit Jahrhunderten vom Volk erkannt

und verwendet wurden und deren Wirk⸗

samkeit die Wissenschaft voll bestätigen

konnte . Bei einigen dieser Mittel ge⸗

lang es wohl , ihre sedative Wirkung

nachzuweisen , während das ( Wie

dieser Wirkung zurzeit noch unklar ist .

Im folgenden seien nun einige volks -

tümliche , Mittel

Jahnschmerzen angeführt .

Zunächst einmal ein rein physikali —
sches Mittel . Hat man einen hilfreichen

Mitmenschen in der Nähe , so kann

man seine Zahnschmerzen für einige

Zeit dadurch lindern , dass dieser Hel -

ker mit seiner rechten Hand kräftig den

Handteller des Kranken reibt ; sobald

entstehende

erfolgreiche gegen

die durch das Reiben

Hitze unerträglich wird , legt der Kran —

ke sofort seine erhitzte Hand auf die

Wange . Das

Verfahren erreicht etwa dasselbe wie
mehrmals wiederholte

warme Umschläge .
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Die Volksmedizin kennt

gzut die ableitende Wirkun

sehr

heisser

auch

Fussbäder , denen eine Handvoll Salz

oder Asche zugesetzt wird .

Schnaps ist ein überall bekanntes

und gebrauchtes Mittel gegen Zahn -

schmerzen . In vielen Gegenden nimmt

man auch Essig , sei es in reinem Zu —

stande oder als Zwiebelabsud . Diese

Flüssigkeiten werden zur Mundspülung
verwendet , oder es wird ein Tropfen
davon in den hohlen Zahn gegeben .

Gegen Jahnschmerzen preist die

Heilkunde des Volkes auch sehr die

Breiumschläge ( die sogenannten Kata -

plasmen ) . Es handelt sich dabei meist

um einen Brei aus Mehl oder Pfeffer

und Schnaps . Es wird auch vor allem

das Senfpflaster
vendet .

KLusserordentlich verbreitet ist auch

das Auflegen angewärmter , mit Hafer

oder änhlichem gefüllter
säckchen .

( Sinapismus ) ver —

Musselin -

Als sehr zweckmässig erweist sich

kerner die Wirkung des Dampfbades ,
mag es sich hierbei um kochendes

Wasser , kochende Milch oder einen

Kamillenabsud handeln .

Die Volksmedizin macht sich aber

azuch sehr mutig an die schwierige

Frage der Zahntechnik heran . So ver —

wendet man in Rumänien zum „ Plom - —

bierend eines Zahnes eine Mischung

aus Pfeffer , Knoblauch , Weihrauch

und Bilsenkraut ( eine Giftpflanze , die

übrigens seit Menschengedenken als

XArzneimittel

hat ) . Diese Mischung wird sodann mit

Verwendung gefunden

Schnaps sorgfältig zu einer Paste ver —
arbeitet und damit wäre die Zahneinlage

kertig . Aber in vielen anderen Gegen —
den gibt man sich erst gar keine Mühe

mit der Herstellung komplizierter Mix -

turen , sondern man nimmt seine Zu —

lucht zu einem Tröpfchen Wachs , das

den kranken Zahn verschliessen soll . Da
dieses Mittel an und für sich etwas banal

ist , hat man nicht versäumt , dasselbe mit
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einem Schleier von Geheimnistuerei aus -
zuschmücken . So muss zum Beispiel das
Wachs von den beiden Kerzen stammen ,

Priester am
St . Blasiustage den Gläubigen den Segen

zwischen welchen der

erteilte .

Auch das Unempfindlichmachen der
Zahnnerven ist für die volkstümliche

Heilkunst kein Geheimnis . Die oben -
erwähnte Paste , deren sich die Rumä -

nen bedienen , um damit einen hohlen
Zahn zu füllen , besitzt gleichzeitig eine
recht beachtlich anästhetische Wirkung .
Ferner wird die Verwendung eines

Tropfens Creosot gepriesen , der mit
Hilfe von fest zusammengedrehter Watte
in den hohlen Zahn gegeben wird . Das

Creosot wird mancherorts auf eine sehr

originelle Weise hergestellt . Ein Stück

Jeitungspapier wird zu einer kleinen
Tüte gedreht , angezündet und das sich
bildende Creosot schlägt sich als brau -

ner Tropfen auf einem kalten Teller
nieder .

Zu allen Zeiten haben die pflanz -
lichen Heilmittel in der Volksmedizin

eine Vorrangstellung bei den Anhän —

gern der Naturheilkunde inne gehabt .

die

an ,

gal
ab .

Mi

me

Ei :
Wil

Sa

Au

die

ne .

dir

Es

tra

Mi

gel
he

äh

Di

Vo

Scl

fin

ni

de

Zã

*

2u .
scl



AUs -
das

men ,

am

egen

der

liche

ben -

umä⸗ -

hlen

eine

ung .
eines

mit

Vatte
Das

sehr

tück

inen

sich

rau -

eller

lanz -

lizin

hän⸗

nabt .

So wird gegen Zahnschmerzen vielfach

die Heilwirkung gewisser Kräuter her -

angezogen , wie Wegerich , Goldrute und

ganz besonders Kamille . Der Kamillen -

absud wird oft mit Milch zubereitet ( der

Milch wurden ja stets von der Volks -

wertvolle

Eigenschaften Häufig

wird der Absud durch ein feines , mit

Salpeter bestreutes Leinentuch geseiht .

Milch gekochtem

medizin ganz besonders

zugesprochen R

Auch Aufgüsse von in

Knoblauch oder in Essig gekochten

Eichenblä benutzt . All

diese Abkochungen bezw . Aufgüsse die -

fU Werden

nen zur Mundspülung .
Manchmal werden Pflanzenteile auch

direkt auf den kranken Zahn aufgelegt .
Es verden hierzu besonders die Ber -

tramwurz und der Meerrettich , sowie in

Milch gekochte und zerschnittene Fei⸗

gen verwendet . Man legt auch eine

heisse halbierte Zwiebel auf die Wange .
Man könnte die Liste solcher und

ähnlicher Heilmittel beliebig erweitern .

Die rein empirischen Entdeckungen der

Volksmedizin

schöpflich wie die Phantasie ihrer Er -

scheinen ebenso Uner -

finder . Merkwürdigerweise wurden

nicht nur Arzneimittel zur Behandlung
der Zähne erdacht , es wurden auch die

Zähne selbst als Heilmittel benutzt , Die

Tibetaner verwenden noch heute Zähne

zur Behandlung der Pocken und Ge —

schwüre .

Selbstverständlich haben all die an -

geführten Heilmittel nur eine rein seda -

tive Wirkung , d. h. sie lindern zwar den

Schmerz , haben aber keine eigentliche
Heilung zur Folge . Wenn man sich

auch , im dringendsten Falle , des einen
oder des anderen dieser Rezepte bedie -

nen kann , so darf man jedoch nicht ver -
gessen , dass keines derselben geeignet
ist , eine rationelle zahnärztliche Be -

handlung zu ersetzen . Die Folgen jeder
Nachlässigkeit auf diesem Gebiet sind
bekannt : lokale Infektionen ( Angina .

Mandelentzündung , Knochenhautent -

Entzündung der Mund

Infektionen
zündung ,

schleimhaut

genereller Art .

USwW. ) , SowWie

Die Zahnärzte mahnen mit grösstem

Nachdruck , zur Vermeidung der Zahn -

erkrankungen , für eine peinliche Sau —

berkeit der Zähne Sorge zu tragen . Die

Bedeutung dieser vorbeugenden Mass -

nahmen wird vielfach falsch ausgelegt .

Viele glauben , es genüge , täglich zwei⸗

mal die Zähne zu putzen , um vor der

Jahnfäule geschützt zu sein . Die Er -

fahrung zeigt jedoch , dass die Karies

auch gutgepflegte Zähne befallen kann ,

manche primitiven Volks -

tämmeée , die für ihre Zähne keinerlei

Sorgfalt aufwenden , die Karies nicht

kennen . Kuch die wilden Tiere werden

während

von dieser Krankheit nie befallen , wäh⸗-

rend unsere Haustiere mit ihrer über -

zivilisierten Ernährungsweise eine deut -

liche Disposition für die Zahnfäule zei -

gen . Um die Karies zu vermeiden , oder

um wenigstens ihre unheilvollen Folgen

auf ein Geringstmass zu beschränken

ist es vor allen Dingen vonnöten , eine

möglichst natürliche Ernährungsart zu

a doptieren , die auch eine intensive Kau

tätigkeit erfordert : denn jedes zur Un -

tätigkeit
mert schliesslieh , und dessen Verküm - —

merung kann auch allgemeine

Störungen im Organismus nach sich

ziehen . Das ist nicht nur beim Men -

schen so , sondern auch bei den Tieren .

Man hat zum Beispiel festgestellt , dass

bei Eichhörnchen schwere Gesundheits -

störungen auftreten , sobald diese Tier

zu weiches Futter bekommen und ihnen

daher die Benutzungsmöglichkeit ihrer

starken Nagezähne genommen ist . Wo -

mit wir nun aber keineswegs empfeh -
len , harte Bonbons . Nüsse oder Eisen -

stangen zu zerbeissen , um möglichst

kräftige Raubtierzähne zu entwickeln

Wie üherall , so wird auch hier die « gol -
dene Mitte 2 der beste Wegweiser sein

ru dem kostbarsten aller Güter , der

Gesundheit . Fernand CRIOUI

gezwungene Organ verküm —

dann
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E Kreishauptstadt Molsheim besitzt

noch eine gewisse Anzahl von Bau —

ten vergangener Jahrhunderte , besonders

der Renaissence , und bildet für Archöolo -

gen und Kenner alter Baukunst das Ziel

einer Studienfshrt . Als Eingang zur Stadt

ist noch ein hoher Jurm erhalten mit

zwei seitlichen kleinen spöteren Anbau —

ten . Die sich ànschliessende àſte Wehr -

mauer der Stadt ist von Wohngeböuden
als Aussenwend benützt . Am Ende der -

selben steht noch der untere Jeil eines

runden Ecłkturms mit Konsolen eines She -

maligen Wehrgangs . Diesem folgt Weiter

ein grosser Teil der Wehrmaduer . Der

Wäallgresben ist seit einigen Jahren in -

folge Erdauffüllung nicht mehr vor -

hond ' en .

An der Stresse zum Marktplatz wWie
auch suf giesem sind Geböude in Holz -

fachwerk oder Steinbau der Renàissance ,
mitunter des XVIII . Jahrhunderts , errich -

tet . Weitere finden wir beinahe in jeder
Strasse Oder Sasse ; besonders àaber kön -

nen wir einzelne Jüren odler Fenster die -

ser Bauperioden in den Höfen der Höu -

Ser feststellen

Auf dem Marktpletz ist besonders das

grosse , örchitektonisch Wertvolle Dop —
pelgiebelhaus errichtet , welches heute

die Gro5e Wetsĩ
Dou 8 esννν

die grosse Meftzig genennt wird . Dieser

Name wurde dem Gebäude erst in spö -
terer Zeit gegeben , da desselbe eher als

Rathsus , wie in sndern Städten des

Elsass , errichtet wurde , wWie uns die Ge -

schichte dieser Bauten belehrt ) . Die

EHWickelunꝗ dieser Bauten soll hier nur

allgemein erläutert werden

Wir müssen jedoch zur Kenninis neh -

men , dass vor der mittelalterlichen Zeit

die Versemmiungen der freien Bürger
nicht in geschlossenen Röumen statffen -
den . Es wurde hierzu en - àùeder der

grosse Hof eines Klosters , der freie Platz

einer Kirche usw . gewöhlt . Ebenso spielte
sich der Marktverkehr im Freien àb , und

z2war in Planwagen , freien Stönden oder

sufgerichteten Buden . Nach und nach

musste àuch àn den Schutz vor Wifte -

rungseinflüssen von feineren Waären , wie
Stoffe ( Wolle und Seide ) , Juwelen usw . ,
gedacht werden . Es bildeten sich en
Häuserreihen die Lauben , wie wir solche
noch in manchen alten Stödten zum Teil
erhalten finden 2). Als Folge dieser Lau -
ben können wir uns dann die Errichtung

1) Nathaus n
house usv-

2) Die GSewerbslauben in Stresbourg , der
Platz Si - Louis in Wetz .

Colmar , Ensisheim Mul

120

mο

＋
O

—

2

C⏑0

KNN



Dieser

spö -
der aͤls

des

Se -

. Die

er Nur

neh -

AZeit

zürger
Itttan -

der

Platz

pielte
„ und

oder

nach

Witte -

, Wie

USW. ,
h an

solche

m Teil

Lau -

htung

Mul

9, der

eines stödtischen Geböudes mit offenen

Hallen im Erdgeschoss denken , Wie uns

ein solches in Molsheim erhalten ist “ )

Für Verssmmlungen verlengte man spö —
ter àuch einen geschlossenen , grossen

Sqsel ) , und so entstand dann durch die

Verbindung der gedeckten Verkaufs -

halle im FErdgeschoss mit dem Saalbau

im ersten Stockwerk das Rat - oder Bür -

Wu

„ Nunen

gerheus , Selbstwerständlich konnte der

Sssl àuch Wieder 20 Marktzwecken , än —

derw - eitigen Versammlungen , zur Ge —

richtsbarkeit oder gar zu Fesflichkeiten

verwendet werden . Eine genaue Jahres -

zahl für die Entstehung dieser Rathöuser

kenn allgemein nicht angegeben werden .

Nach vorstehenden Annehmen ist ver -

3) Rethaus in Ensisheim
4) Rathaus in Kaysersberg , Colmar , Mul -

house AS

8

mutlich such das zu beschreibende Ge

als mittel -

Seinen

XAEbäude der grossen
alterliches Rathaus entstanden

Architekturformen nach ist seine Bauzeit ,

abgesehen von einzelnen Bauteilen , in

die Mitte des XVI. Jahrhunderts zu

sefzen .

Das Seböude ist über einem recht -

eckigen Grundriss errichtet mit seiner

G
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Lõngsrichtung von Sũudwest nach Nordost

Dasselbe besteht aus einem Erd - und

einem Obetgeschoss . Ersteres ist von

12 Stichbogengretgewölben , überdecłki

Welche über den sechs Tragpfeilern durch

Hausteingurtbogen mit beiderseitige .
Kehlenprotilierung von einander getrenn -
sind . Diese Hausfeinpfeiler sind als Acht -

eckgrundriss àn den Kanten àbgefast
Der Raum als ehemalige offene Haälle

War durch zwölf grosse Olfnungen mit

12¹



ee

eeeeeeeeen

I

tichbogenabschluss zuqgönglich Eine

erbindunꝗ innerhalb des
zwischen Erdgeschoss und dem Stoc “ -

Verk ist nicht vorhanden . Letzteres be -
tand ursprünglich aus einem grossen

Ssel . Acht Steinsäulen irugen profilierte ,
storke Unterzüge àus Holz zur Aufnashme

der Deckenbalken 5). Von den Säulen ist

eider infolge spöõterer Raumeinteilung
ur noch eine einzige vorhanden . Das

Kspitäl mit Astragal , eine Nschbildung
Jes jonischen Kspitäls , ist kleinlich aus -

geführt . Der Schefft mit quedretischem
Srundriss hat allseitige Kennelierung . Die
Basis ruht àuf einem Piedestel mit Sockel -

Brofilierung
Nech einer Nofiz , vorhenden im Be -

zirkssrchiv , Wor seinerzeit ein Teil des
rdgeschosses o Metzger als Verkaufs -

stend gegen eine Steuer von 25 Florin

ermietet . Vermutlich wurden in dem
Reum auch Schlschtungen vorgenommen ,
vie solches durch das Vorhandensein

von Jeilen der hierzu erforderlichen

Spreizen bewiesen sein dürfte , wWelche

für das Aufhöngen und Ausnehmen von
Brossvieh dienten . Ausserdem befindet

sich irmm Fussboden noch eine Ablauf -

rinne zum Abführen des Verbrauchs - und

Reinigungswassers ) . Heute ist dieser

Reum als Lsger an ein Spezereigeschöff
verrmnietet . Ausserdem dient das Erd -

geschoss àls Depot der Feuerwehrgeröte .
n Obergeschoss befinden sich Dienst -

sume der Steuerbehörde

Wenngleich des Geböude in der Re -

iSsssnαperiode errichtet ist , so sind ,

„ ie darnels üblich , noch Motive der spö -
ten Gotik zur An,wendung gebracht , 2. B.

die Masswerkhrüstungen der Bolkone

ind der Treppe , mit verschiedenen geo -

5) An den Siebelseiten je drei , an der Hin -
terfront vier , an der Platzfront zwei Oeffnungen ,
velche 2. JT. als Fenster und Türen umgeändert
nd

6) Die Zahl der Säulen ist durch Ansätze an
den Unterzügen nachweisbet .

7) Es ist anzunehmen , dass durch den
Schlechtbetrieb des Gebäude den Namen Met -

zig im Volksmund erhaſten hot .

metrischen Zeichnungen ) . Weiter sehen

Vir zweiteilige und dreiteilige Fenster

nit schmalen Mittelgewönden , Welche in

einer gewissen Höhe durch einen Zwi —

schensturz verbunden sind und somit eine

Kreuzform in den Fenstern bilden . — Das

steile Dach ist àn den Schmalseiten d

Baues durch Siebel àsbgeschlossen . Die

Ausbildung der Stockwerkfasssden isf

durch die Verwendung von Greiteiligen
Fenstern und Tür àn der rechten Seite ,

mit zWeiteiligen an der linken Seite , eine

verschiedene . Die Siebel haben zwei —-

teilige und einfache Fenster . Die runden

fenster der oberen Siebeldreiecke sind

als Rundfenster mit nsch innen aàbge —
schrõgten Leibungen und sbgefreppter
Flöche ausgeführtꝰ ) . Gesimse von gerin -

ger Höhe deuten die Geschosse des

Dachraums àn. Dieselben sind in senk -

rechter kichtung durch Pilaster verbun -

den . Die Siebelschräge ist stockWerks -

weise mit einfschen Voluten àbgedeckt
Als Siebelendigungen dienen Wetter —

fahnen über einer kugel und einem

schmiedeeisernen Volutenmotiv . — Die

Seböudeecken sind durch Eckquader
verschiedener Flöchengrösse verstörkt .

Die einzelnen Steine sind mit glattem

Nandschleg ausgeführt , Welcher eine ge -

spitzte Flöche ummrehmt . Die Sockel der

Gebdudeeckquader bestehen aus niede -

ren , schräggestellten Strebepfeilern . Der

Rendschleg der einzelnen Quader um -

rahrnt einen seitlich abgerundeten , fein -

espitzten Bossen . — Das Haupfgesims
des Baues ist mit Blefi und grosser Sims

profiliert . Die Gurtgesimse haben eine

gotisierende Form aàus Schröõge , Blatt und

Kehle . Auf einer grossen Anzehl von Stei -

nen findet man Steinmetzzeichen in öhn -

8) Die Balkenbrüstung linksseits der Treppe
Wor einer alten Zeichnung nach ursprünglich
nicht vorhenden und ist vermutlich für Erhaſtung
der Symetrie der Fassade des Platzes später
hinzugefügt wWorden. Die Belkonplatten werden
von profilierten und mit Akanthusblättern ge -
schmückten Konsolen getregen

9) Eine ähnliche Oeffnung ist n der Ruine
Hohberr noch erhalten .
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SMochheime
lichen Formen , wie solche àn dem Bau

cdes Hötel du Commercèe in Strasbourg
vorhenden sind . — Der Zugang zum

Stockwerk erfolqꝗt durch eine zWeiarmige
monumenfale Jreppe , über deren Aus -

trittpocdlest sich ein Türmchen erhebt . Das

Podest ist als kleine Vorhelle ausgebildet
und mit einem Sraſgewöõlbe
überdeckt . Mit Rücksicht aàuf die Jahres -

z28hI 1607 ist anzunehmen , dàss diese

Halle ähnlich Wie äm Rathaus in Mul —

house vorerst mit einem kleinen Dach

überdeckt War und der Oberbau 2um

Anbringen von Zifferblöttern hinzugefügt
Wurde . Des untere derselben zeigt in
Vier römischen Zahlen die Viertelstunden

en ; das derüberliegende grössere Blatt

gibt uns mit 12 vergoldeten Ziffern die
Stunden und die Viertelstunden an . Seit -
lich desselben stehen zWei Engel , welche
mit beweglichen Holzarmen auf den

flachen

seitlich angebrechten Glocken die vo

genennten Zeiten schlagen . Eine von

Söulchen getragene ,

simsbekrõnung umgrenzt eine Scheibe

2ur Angabe der Mondtesen . Die vergol -
dete Mondscheibe bewegt sich suf

einem blauen Grunde . Die Statue einer

Muttergottes mit dem lJesuskind dient als

gekrõnung dieser nützlichen als auch

dekorstiven Zeitenengeben . Für die

Dachforta des Türmchens ist das S09

Glockendach mit Schieferdeckung ge -

Wählt und endigt öhnlich wie die Sie -

bel mit einer Kugel und einer Wetter -

fshne . Die Ableitung des Wassers der

Flechziegeldeckung des Seböudes er -

folgt durch dekorãtiv ausgebildete Was -

serspeier mit Delphinköpfen , deren Aus -

ledung von schmiedeeisernen Konsolen

Unterstützt wird

Nach 1870 bis zur Errichtung eines

Neubaues im Jahre 1908 hatte des Amts -

gericht seinen Sitz in dem Geböude ,

Desselbe wurde im Jahre 1920 als ge -
schichtliches Denkmal klassiert . Eine In -

standsetzunq der Aussenflächen und des

Daches erfolgte 1931/32 unter der Lei -

tung des Servicè des Monuments histo -

riques in Strasbourg . Als wWieitere

Schmuck des Marktplstzes soll noch de

schöne Brunnen der Renaissanceperiode

mit seinem Bessin und der Mittelsöulé

genennt Werden , Welcher anscheinendi

der Bauperiode des Rathauses errichte

Wurde 10)0. Hoffen wir , dess beide B8

denkmale vergangener Leiten dadernd

als Wehrzeichen der Stadt Molsheim er -

halſten bleiben .

abgerundete Ge

C. CZARNOQWSKN

10) Diese Art Brunnen sind unter dem Namen
Stockbrunnen bekannt

pteg - Orloingt kugene STROHMENCER
Maitre - Bondagiste Diplömé 4, rᷣe de la Brigade Alscce - Lotraoine · STRASBOURG Téléphone 402 . 03

Soccursale : SAVERNE II, rue Poincaré
Spezialitäten : Planlusseinlagen, Btuchböndet, Leibbinden, onhopödische Kotsetis, künstliche Glieder indAppotote- sömtliche hygjenischen Arilel

Lieferent sämtlicher Kassen und Centre d “ Appareillage Strasbourg
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DER STRASSBURCER

MUNSTERRORKAFPE
( Dessin Vix - Beulay )

WW moderne Menschen brauchen zum

Verstöndnis eines mittelaſterlichen

BSuWerkes mit seinem Figurenschmucłk
einen Erklörer . Trotzdem wird nicht immer

alles ganz klar , So zum Beispiel stellen

Wir uns nur mühsam vor , Wie der Roraffe

an der grossen Münsterorgel , im hinteren

Teil des Löngsschiffes , « gewirkt v hät .

Tracht und Ausführung Weisen auf das

Ende des 15 . Jahrhunderts hin . Ausser —

dem wWissen wir , dass die Orgeldekors -
ion in den Jahren 1489 - 90 erstelſt Wurde .

m Zuge der Erneuerung sind so àuch die

fiquren àngebrecht worden . Doch sie

ſeiſten manchmal ihr Schicksal mit gem

des Sotteshauses . Als men bei den Stüt -

zungs - und Neufundamentierungsarbeiten
des grossen Turms von 1904 bis 1926

den Hochbad des Langhauses mit dem

Turm enger verband , mussten die Figuren

en der grossen Orgel abgenommen wer —

den . Erst für die EirnVeihung der Orgel
vom 7. juli 1935 nahmen

ihren àlten Platz ein , aber nicht für langs :
der zweite Weltkrièg riet sie wieder

1952 brachte das

4Stle Wieder

hersb . Irm WVWonat Mai

12⁴



Münsterbausmt sie Wieder in die Höhe

Ferbe wirkl besser , soſlenge
Släs gegenüber in den Ersatz -

steht . Es wird zurzeit erst das

chfenster eingesetat .
Die Orgel von 1385 , die Andreas

bermenn 1714 überaärbeitet hat ,

schon 1489 umqeformt worden . er

Orgeltuss stammt vielleicht von dem da -

moligen Münsterwerkmelister Michael von

Freiburꝗ ( Parler ) mit drei seltsamen , be -

wWeglichen Figuren . Das Mittelstück höngt
wWeit von der Orgel àb ; es endigt in

Hhre noch

WelsSes
rahmen

dritte H
U

Iil -

Var

einer Blume , àus der vier musizierende

Enge ] herausschauen . Auf dem Knauf

stehf ein goldener L6We , worüber ritt —

linꝗs Samson sitzi . Er trögt das Sewand

eines eleganten Junkers vom Königshof
in Prag mit geschnörkeſtem Bort und

lanqen Ringellocken . Er öffnet des Tieres

Rachen . Links steht ein Herold , dessen

rechtes Hosenbein rot und dessen linkes

wWeiss ( die ttarben ) ist , mit einer

Trompete in der Hand , von der das
Stadtbanner heräàbfällt . Rechts ein wir -

scher Mann mit grosser Nase und Weit

geöffneten Augen , mit schwarzem Bort

aus Rosshssr und schwerzem Haupthaar .
Vom Spieltisch aus kenn man , vermittels

Dröhten , die Körperteile beWegen . Gab

der Organist vis Pedal einen fiefen TJon ,

dann der L6WeE den Rachen zu

öftgen und zu brüllen ; bei den Posasunen

SStzie der zum Blasen àn . De.

Börtige seinen breiten

Mund und führte mit der Rechten Redner

schien

Trompeter

bewegte

gebörden aus .

Iiu Hochmitteleſter wusste man von

belel in Bagdad B/ZAn

Dicht feierten mechanische

ke; doch wenige wie das

Werk des 14

auf unsere Jage .

Ein Accordèon HoHNERH

FEin Saxo SELNIER

gaus dem

Versondhaus - HXAR - Strasbg .

Strassburger Jahrhunderts

kamen bis

‚ 4Die Deutunq des 5

Che Schw - WierigKeEe
1

Sinen jludenhut 98SI
rot -

die vereinzelt für

ten wurde , ist in

weiss gehalten . Demnech isf es ein Ver

Her - Bote ; darin

Winckelrnann

den Stadtfarben

treter der Stadt : ein Löt

sind sich

Reinhéerdt und Vix - Beulay einig .

Ein Weiteres Problem läutet : welches

War die läötigkeit Sonderlings ?
Schott in seinen « Lucubreciunculse „ und

Seiler von Kaysersberg in seiner Bitt -

Schneegans ,

dleses

schrift en den Rat im Jahre 1501 spre —

chen devon . Geiler , um die Abstellung

von Missbräuchen bemüht , bittet die

Obrigkeit , dem Untug des Roraffen wäh -

rend des Sottesdienstes ein Ende selzen

z2u wollen , der besonders orn Wäallfahrts —

9 des Pfingstrontags einen Höhepunkt

20 erreichen schien . Zuvor die

Kritik des Burschen sehr beliebt gewesen

fhechnungen
des Fradenwerks wird 1417 , 1418 , 1423

und 1433 je ein Schilling für den Ror —

affenknecht ausgeworfen , 1441 , 1459 und

1462 sogar 3, ja 1475 gar 4 Schillinge

Uns ist heute unbegreiflich , wWie die

Frõmmigkeit dieses kri -

scheint

z26 sein , denn in den älter
1

mittelaſterliche

ſische Spiel im Softeshaus ertrug . ZWei

fellos hat sie sich nicht daran gestossen

u. Wir Wissen nicht , ob Seiler recht bekem

SpõteNebenbei sei bemerkt : EIWas

als hier kam in Freiburq der Roràffe auf

Wurde àber entfernt . Im alten

Jab es ein Haus , das bis ins

Jundert « Zumm Roratten » hiess

der Belagerung von Wasselnheim ,

1448 , führten die Anqgreife

assbure

8. Jah

Und be

AMe

durger Kanone mit

üt. E( Was spöäter , 1507 , entlieh Ksise

Aaximilian VORn E 280 Nue K nO98se
die der « junge Rohraffe v » genànnt Word

5

Ilarssn de Iiswue d. HAAR &

29 , rue du 22 - Novembre - STRASBOURG

& atalag geatis auεο οοοιεiεαne en

12⁵



E Thomas SELTZ
Zum So . Geburtstag des

elsässischlen Journalisten

IN Journalist ist ein sein Leben

L . lang gehetzter Mensch , dessen

Tätigkeit Tag für Tag der Kritik von

Tausenden von Lesern ausgesetzt jist . Im

Gegensatz zum Schriftsteller , der sein

Werk in aller Stille ausreifen lässt ,

muss er zu jeder Stunde bereit sein

den von ihm erwarteten Beitrag rasch

und in verständlicher Fassung niedei

zuschreiben . Dass dabei auch auf den

Cehalt Wert gelegt wird , ist für jeden
selbstverständlich , der seinen Ruf wah⸗-

ren will . Voraussetzung ist eine natür —

liche Begabung , die sich bei nie ver —

sagender Geistesgegenwart und unauf —

hörlich vermehrtem Wissen schöpfe -

risch schreibgewandt auswirkt .

Auch die Erzeugnisse des Journalisten

gehören als Ausdruck seiner Zeit dem

Schrifttum an , das mit den Werken

der Dichter und Künstler Kulturwert

besitzt und den Charakter einer Epoche

offenbart . In solcher Beleuchtung er -

hält selbst die einfache Berichterstat -

tung ein anderes Gesicht , an dessen oft

ganz seltsam ausgeprägten Zügen der

Jeitendeuter besondere Freude emp -
kindet .

Mancher Schriftsteller hat nämlich

seinen Ruf nur dem glücklichen Um —

stande zu verdanken , dass es ihm

rechtzeitig vergönnt war , die von ihm

als Journalist veröffentlichten Arbeiten

in Büchern zusammenzustellen , die

iiber die immerhin beschränkte Zahl

der Zeitungsleser hinaus für ihn

Veröffentlichungen

werden nicht nur als wertvolle Doku —

mente einer Zeit geschätzt , sondern

verdienen auch als Bekenntnisse aus -

werben . Solche

erlesener Köpfe zu den die Menschheit

bewegenden Fragen ernste Aufmerk -

samkeit . Leider finden viele unserer

kähigsten Journalisten , die völlig in

ihrem Beruf aufgehen , kaum die erfor -

derliche Zeit , die notwendige Sichtung

unter ihren Arbeiten vorzunehmen . Es

bleibt dann den Freunden oder späte -

ren Historikern und Publizisten über -

lassen , in mühevoller Kleinarbeit auf

die Leistung zurückkommen , das Ge -

dankengut aus den Zeitungen heraus -

zulesen und einer aufhorchenden All -

gemeinheit im Zusammenhang zu un -

terbreiten . Der Nachwelt Erstaunen

über den Reichtum der Ideen , die von

lournalisten unserer angeblich kopf -
losen Zeit hochherzig ausgestreut wur -

den . wird bei gesteigerter Gefährdung

der Geistigkeit durch einen verantwor —

tungslosen Materialismus sicherlich

gross sein und vielleicht zu neuen An -

regungen führen

Diese und ähnliche Erwägungen be⸗

schäftigen uns am 80 . Geburtstag eines

unserer verdienstvollsten Mitarbeiter ,

des von seinen Lesern und Freunden

im ganzen Lande hochgeehrten Tho -

mas Seltz , der sein ganzes Leben uner -

müdlich und unverzagt dem Journalis -

mus gewidmet hat .
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Thomas Seltz wurde am 21 . Dezem -

ber 1872 in Artolsheim geboren . Sein

Vater war Lehrer . Mit zehn Jahren kam

der Sprössling ins Collège von Matzen -

heim , wo er eine ausgezeichnete Aus -

bildung erhielt . Später kam er ins

Bischöfliche Gymnasium zu Strasbourg ,

wo er sich bereits als Sekundaner lite -

rarisch betätigte . An der Strassburger
Universität studierte Seltz Geschichte ,

Philosophie , Sprachwissenschaften ,
Kunstgeschichte und Nationalökono -

mie . Er trat 1896 in die Redaktion des

& Elsässer v» ein , wo er anfangs haupt -
sächlich den feuilletonistischen Teil

besorgte . Erst im Jahre 1906 wird ihm

die politische Leitung des Blattes an -

vertraut , welche er bis zur Wahl als

Député in die französische Kammer

am 16 . November 1919 mit viel Klug -
heit auch über die schwierigsten Zei⸗-

ten hinaus behauptet hat . Er verfügt ,

was besonders von politischen Gegnern
zuweilen sehr unangenehm empfunden
wurde , über ein hervorragendes Ge -

dächtnis , grosse Belesenheit , gesunden
Mutterwitz und ein reifes Urteil . Er

vereint in sich Gegensätze , die einen

zum Verzweifeln bringen könnten . Selta

ist Aesthet und Mystiker , Träumer und

Wirklichkeitsmensch , Freigeist in des

Wortes edelster Bedeutung und streng

gläubiger Christ , ironisch spitz und

doch demütig bescheiden . Er hat kein

Buch veröffentlicht und gehört doch

zu unseren fruchtharsten und geistvoll -
sten Literaten .

Nach Tausenden zählen die literari -

schen Beiträge , die im « Elsässer 9 vor
und nach dem ersten Weltkrieg , im

Hochland ↄo, in verschiedenen Kleine -

ren Zeitschriften und Zeitungen der
Heimat erschienen sind . Die Tätigkeit
im Parlament , die sich auf die Zeit

zwischen den beiden Kriegen erstreckt ,
schränkt seine Mitarbeit an dem von
ihm bevorzugten Blättern nicht ein . Sie
gibt vielmehr Anlass zu oft ganz lusti —

gen Enthüllungen . Nach dem Zusam —
menbruch der Naziherrschaft schöpft

er , an Erfahrungen reicher , erst recht

aus dem Vollen , wie u. a. glänzende

Chroniken im Wochenblatt Honneur

et Patrie bezeugen . Die Darstellung

ist stets lebendig und fesselnd .

Selts ist unser bester Chronist . Er

versteht es aber nicht nur , Ereignisse

der Vergangenheit anschaulich zu schil -

dern , et hat auch gelegentlich ein siche -

res Empfinden für Zukunftswerte

offenbart . Seltz hat René Schickele

entdeckt . Obwohl er sich gegen eine

solche Behauptung wehrt , da Schi⸗

ckelé sich auch ohne sein Eintreten

durchgesetzt hätte , bleibt sein unbe -

strittenes Verdienst , den Dichter geför -

dert und an ihn geglaubt zu haben ,

auch Wwo das unter gewissen Verhältnis -

sen nicht immer geboten schien .

Als René Schickelé im Jahre 1902

bei Ludolf Beust seine Sommer -

nächte herausbrachte , widmete ihm

Seltz ein begeistertes Feuilleton . Schi⸗ -

ckelé war damit lanziert . Es hebt die

Zeit des ( Stürmer „ an , über die seit

Carl Gruber viele geschrieben haben

keiner aber so lebendig und warm wie

Thomas Seltz , der wiederholt die Er -

innerung an die bedeutendsten Köpfe
dieses Kreises aufgefrischt und noch

vor nicht allzulanger Zeit in einer

Reihe fesselnder Beiträge in

et Patrie d die Bewegung ausgiebig ge

würdigt hat . Seltz deckt in gemütlichem

Plauderton Persönliches und Intimes

auf ; er weiss Zusammenhänge bloss -

Honneul

zulegen und Tatsachen in ein so helles

Licht zu stellen , dass sie in ihrer vol -

len Bedeutung erkannt werden .

Sein umfassendes Wissen , der Bienen -

kleiss , mit dem er , unterstützt durch

ein nie trügendes Gedächtnis , alles zu

sammentrug , was zur Erklärung erfor —

derlich war , die Ironie , die sich oft in

gefiel , der

Blick , der immer das Richtige traf

verhalfen auch seinen Chroniken Aus

Heimat und Fremde v, die regelmässig

Andeèeutungen kritisch

im Elsässer erschienen , zu einem

grossen Erfolg . In diesen Feuilleton
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hat er zu allen Veröffentlichungen im

Buchhandel und in der loseren Publi —

zistik der Zeitschriften und Zeitungen ,

die sich mit elsässischen Fragen beschäf -

tigten , frei und mutig Stellung genom -
men . In der Kleinen Revue », die er

ebenfalls vor dem ersten Weltkrieg als

Beilage des Elsässer 5 ins Leben rief ,

schuf er ein Organ , das ein wertvolles

Repertorium der Geisteskämpfe jener
Zeit bildet und nach dem Kriege von

ihm vVieder aufgenommen vurde .

Thomas Seltz , der oft mit einem ein —

kachen M. R. oder mit dem Pseudonym
Paul Lainé zeichnete , verfügt über

einen volkstümlichen Stil , der auch

bei höherem Gedankenflug nie gekün —
stelt wirkt . Er , der stets in der vorder —

sten Linie der elsässischen Journalisten

stand , hat neben René Schickelé auch

andere jüngere Kräfte bei ihren ersten

Versuchen wohlwollend unterstützt ;

er gab Wilhelm Scheuermann Gelegen —

heit , die Kunstkritik auf ein Niveau

zu bringen , das sie früher bei uns nicht

gekannt hat ; er hat Lucien Pfleger in

seinem Schaffen ermuntert und noch

viele andere , die sich an ihn wandten ,

Dabei

blieb er stets darauf bedacht , seinen
klug beraten und gefördert .

Blick nie durch die Enge unserer Ver —

hältnisse trüben zu lassen . Wohl wur —

zelt er tief im heimischen Boden . Aber

darüber hinaus hebt sich seine litera -

rische Persönlicheit in voller Frei -

heit ab .

Paul CASPER
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Wenn das so weiter geht !
—

Cne seitgemdsse Bettadlitung

Tag für Tag vermehrt sich die Erd - —

bevölkerung um 55 . 000 Seelen , die Be -

Wwohnerzahl einer mittleren Stadt .

Gegenwärtig leben 2 . 264 . 000 . 000 Men -

schen auf dem Erdball ; in fünfzig Jah -

ren werden es drei Milliarden sein !

Wohin mit diesem unaufhörlichen

Menschenzuwachs ? Wird die Erde all

diese zusätzlichen Esser ernähren Kön —

nen ?

Es ist dies eines der schwierigsten

Probleme der Gegenwart , über das dieé

fähigsten Köpfe aller Länder immer
wieder nachgrübeln . Man findet es be —

ängstigend , dass der grösste Teil dieses

täglichen Bevölkerungszuwachses
10 . 000 Seelen auf 55 . 000

einem ausgesprochenen Hungergebiete

gerade in

wie Indien zu verzeichnen ist , einem
Lande , Wo die durchschnittliche Nah -

rungsmittelversorgung noch nicht ein —
mal 2400 Kalorien pro Tag erreicht .

Kehnlich steht es in Japan , Vo die

Ernährungslage noch schlimmer ist
( unter 2000 Kalorien pro Tag ) ; hier
hat sich die Bevölkerung innerhalb von

siebzig Jahren verdreifacht ! Auch in
Deutschland ist trotz der immer noch

nicht ganz überwundenen Lebensmittel -

knappheit ein ständiger Geburtenüber —
schuss zu verzeichnen .

Ebensostark wie in Japan vermehrt
sich die Bevölkerung in Nordafrika , vor
allem in Marokko und in Algerien . Und

sogar England hat in dieser Beziehung
seine Sorgen : es steht am Rande des

Hungerns , denn die eigene Lebensmit -

telproduktion dieses nicht besonders
fruchtbaren Landes genügt keineswegs ,
um den Bedarf seiner im Verhältnis
viel zu starken Bevölkerung zu decken .

In China — wie in Indien und allen

andern , den Reis als Hauptnahrungs -
mittel benötigenden Ländern , ein Gebiet

mit ausgesprochener Hungersnot Dispo —
sition dürfte die zurzeit schätzungs -
weise 500 Millionen Seelen betragende

Bevölkerung in fünfzehn Jahren auf
800 Millionen angewachsen sein .

Rein äusserlich gesehen dürfte die

rapide Vermehrung der Erdbevölkerung

hauptsächlich auf den ungeheuren Fort -
schritt von Technik und Wissenschaft
in den letzten hundert Jahren zurück -
zuführen sein . Hygiene und ärztliche
Kunst haben nicht nur in Europa
und Amerika , sondern auch in den
Kolonien und sonstigen Gebieten mit

Bevölkerung —diie
Sterblichkeit vermindert und die durch —
schnittliche

rückständiger

verlängert .
Der Ertrag der Bodenbewirtschaftung
wurde erhöht , und viele zuvor fast
menschenleèere

Lebensdauer

Gebiete vurden bes
siedelt und für die Landwirtschaft er —
schlossen . Gleichzeitig ballten sich durch
die Industrialisierung gewaltige Men -
schenmassen in den Städten zusammen .

Doch ist all dies nur die äàussere Aus -

wirkung eines viel tieferen Vorganges ,
der sich auf seelisch - geistigem Gebiete

abspielt . Viele einsichtige Männer der

Gegenwart stellen sich , im Gegensatz
zu der rein materialistischen Wissen —
schaft , auf den Standpunkt , dass jeder
Mensch eine unzerstörbare geistige
Individualität ist , die sich immer wie —
der auf der Erde verkörpert und sich
derart vervollkommnet . Die Menschheit
umfasst also nicht nur jene , die gegen -
wärtig auf der Erde leben , sondern
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auch die viel zahlreicheren Seelen , die

dine neue Reinkarnation erwarten .

Indem die höheren geistigen Mächte ,

lenen die Weltenlenkung obliegt , nun

immer mehr Menschenseelen sich ver -

körpern lassen , bringen sie eine Periode

schwerer Prüfungen über die irdische

Menschheit und zwingen sie , eine neue ,

sozialere Lebensform anzustreben , ein

gemeinsames Erschliessen aller Reich -

tümer des Erdballs in wahrhaft brüder -

lichem Geiste .

Tatsächlich haben uns die letzten

hundert Jahre , parallel mit dem An -

wachsen der Erdbevölkerung , eine in

der Geschichte noch nie dagewesene
Zahl von Kriegen , Revolutionen , Hun -

gerkatastrophen usw . beschert v. Wie

Lucien Corosi vor einiger Zeit in einer

diesbezüglichen Studie feststellte , gab
es allein in den ersten fünfzig Jahren
des 20 . Jahrhunderts 46 Kriege , die

70 Millionen Menschenleben forderten .

Und trotz dieser entsetzlichen Verluste

ist die Zahl der Erdenbewohner weiter

angestiegen
Auf die Frage , ob die Erde all ihren

Bewohnern , selbst wenn sich ihre Zahl

verdoppeln und verdreifachen sollte ,

ausreichende Nahrung bieten kann ,

antwortet die moderne Wissenschaft

mit einem entschiedenen Ja . Die heuti -

ge Chemie und Technik sind in der

Lage , den Bodenertrag noch weiter zu

steigern und neue Ernährungsquellen
zu erschliessen . Wie Prof . E. G. Rochow

von der Harvard - Universität auf dem

Chemiker - Kongress in Newark erklärte ,
könnten auf dem Erdball bequem
15 Milliarden Menschen existieren ,

vorausgesetzt natürlich , dass sie mitein -

ander und nicht gegeneinander leben .

Iufred Denu

BAUMETUE MERE MIRIGA
ames Mittel gegen

2ινgfERZENootheker Visq 518 -P. 6. 384
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Nseinem schönen Landheus àm Seeufet

— dort Wo der Waäald hersbzusteigen
und die Hödser vor dem Waässer in

Schutz zu nehmen scheint — lsg ein jun -

ger Menn krank denieder , ohne dass die

Arzte Urssche und Narhen seines Leidens

engeben konnten . , Sie untersuchten ihn

fäglich und gingen immer wieder kopf -
schüttelnd ; denn kaum glaubten sie , ein -

mol dem Ubel aàuf der Spur zu sein und

die Zeichen der Krankheit zu begreifen ,
s0 verönderte sich diese . Es kam dazu ,

dass der Krenke ungeduldig zu Werden

begann , und darauf verfiel , seine Arzte

irrezutühren . Absichflich besntWortete er

ihre Fragen unaufrichtig , schiliderte Währ —

nehmungen , die er nicht gemacht hotte ;

und die Raflosigkeit der weisen Herren

wurde ihm àuf diese Weise fast zu eine

Art Zerstreuung . lInzwischen àaber bes -

serte sich sein Zustand in nichts . Er litt

nicht eigentlich Schmerzen , ja manch -

mal , gerade Wenn die Doktoren ihre be -

denklichsten Gesichter machten und er
sehr bleich dalag , war ihtn auf eine son -
derbare Art Wohl . Nur eine tiefe Müdig -
keit zehrte for ] ) ) ährend àn ihm , eine

dumpfe Schwere hielt ihn in den Kissen

zurück , wenn er sich erheben wollte , und

zuweilen gaukelte der Kreisleuf seines

Blutes ihm vor , er freibe àuf einem Strom

mit dessen dunkel geförbten Wogen e

sich vermenqte .
Der bleiche fahle Schaften jedoch

sichtbar , àmder , nur für den Kranken

Rande des Bettes kauerte , des War Woh

JTod. Aber er blieb nicht allein : eine

Mödchengestelt sasss neben ihmm und rang

mit ihm einen stummmen verzweifelten

Kampf um das Opfer . Sie verliess ihn nie

und enffernte sich nur , wenn Besuchet

sich meldeten oder die Arzte nahten . Det

kranke Mäann àber sah nur das Mödchen ;

nicht bloss mit den beiden körperlichen

Augen , die Wohlgefallen an ihr häften

und sich àn dem Anblick der schönen

Seföhrtin labten , sondern such mit den

glühenden Augen seiner Seele . Den Tod

— den sah er nichf . Seine Apwesenheit

ZzUwWeilen

2 0

Wurde ihm nur dunkel fühlbät

Werm pPlötzliche Schmerzen ihn faumeln

Mochten und verwirrten , ohne dass sein

Bewusstsein ihn gönzlich verliess , ode

der Seliebtenwenn er sie àus den Züge

las , die monchmal entsetzt von ihm àb —

irrten und ins Leere starrten

Die Augen der Liebe stiessen sich àn

dieser glasharten , zöähen Leere wie an

einem feindlichen Segenstand . Dann

Seufzte der Kranke tief und sehnsuchts -

voll . Schnell Wwendeten die Liebesblicke

sich ihrn wieder zu und Wörfen ein schüt -

zendes Netz über ihn hin . Diese fürsor -

gende Liebe machte den Siechen gefũü -

gig und scheuchte die Verzweiflung fort

Nur eines konnte die Liebe nicht bannen
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der unermüdlichen Ver -

n Männer , die gerufen
Wieder àn dàs

Kopfschũttelnd

0

—

ob es zuléssig
solchen Saukler be -

Der ungeduldige

Peffent aber suchte eine Zerstreuung und

Ablenkung , denn die Stunden wären ihn

endlos lanꝗ geworden , und àuch die Ge -

spräche der Liebe begannen ihn zu er -

müden . Mit der Seduld , die das lange
diechtum àufgezehrt hatte , war auch je -
der Slaube und jede Hoffnung eni -

Schwunden . Er horchte auf . Die Krzte be -

rieten noch irmmer , ob siè den Ankörmrn -

ling in ihren Rat àufnehmen soiſten

Schnell waren sie einig , es nicht zu fun .

Hohn und Hass lag in ihren Worten und

derunter die Qual eines unfreiwilligen ,
knirschenden Respektes . Der Kranke

hörte den Arzt flüstern : « Der SGift -

Mischer soll nicht über die Schwelle , er

würde den Krenken toll machen mit sei —

m. » Da lächten die ö8n-
dern höhnisch und nickten zustimmend .

Schon wWendete einer sich nach der ſür ,

um den Fremden àbzuweisen , äls der

Kranke den Mund àuftat undrief : « Der

Mann soll kommen , ich waärte àuf ihn ,

seit ich daniederliege . Er soll endlich

einfreten . » Seine Waängen färbten sich

rot , die Al hoch , und

Wöährend d cdlsstanden ,

ief ungeduldi -

ger , lauter nach dem

Fremdlen , über die

Kraft seiner Sti Sie wichen

befroften und Wöhrend

nem sechsten

ein Diener den errn 8us —

führte und den treten liess

Der neue A ling begrüsste lä -

[ ehrte Wie

mit aller Ver -

trsut ist. Er sah so aàus Jass t 20

Au -

6 schen -

Franl 3u 8 for -
0 0 9SS383M

12 P
zugen — 5

langes HWeiger vVährend die

Männer sich immerzu znssben . Die Blicke

des Leidenden forschten nach der Sen -

dunq des Fremden , und Wenn sie zuerst

bald herausfordernd , bald misstrauend .

bald überlegen den inhalt des eigenen

KGFessesee
——

-

6GeKRn



Eer⸗

ange
h je -

Sni -

be -

oMrn -

lten

tun .

und

igen ,
aAKE

Gift -

S, er

tSei -

e ön -
nend .

ſür ,

S der

« Der
•

ihn ,

ich

sich

und

Nen ,

Juldi -

dem

die

ichen

hrend

8Us -

SlGEn

Blicke

Sen -

2Uerst

uend ,

9enen

Wa' esens verbärgen , so war doch die
tiefe , dunkle uAund Uberzeuqende Frãge M

Auge des Besuchers so möchtiꝗ durch
ihr Wohlwollen und die sichtbare Kräft
ihrer Milde , dass der Kranke den öngst -
lich gehüteten inneren Besitz wider -

standslos àuslieferte . Er lag vor dem gü —
figen Späherauge hüllenloser d als der
eidende Leib .

Die Prüfung wWar bèeendet . Der Wäand

zugekehrt ruhte ein stöhnender Mensch

und atmete schnell . Sein Gast kehrte sich
den Kollegen zu , die sich röusperten und

ZLeichen der Ungeduld gaben
Meine Herren », sagte er , « àuch ich

kenne die Gefahr , in der euer Schützling
schw/ebt , und sehe die Drohung des na —
hen Todes , dem ihr ihn entreissen wollt .

Ja , meine Herren , der Tod sitzt àuf dem

Sesims dieses Hauses und lässt sich Wohl
suf den Rand dieses Bettes nieder , um
mit euch zu kömpfen und euch 2zu besie -

gen . Aber ich sage euch , nicht der Kör —

per ist es , den er zerstören will . Gerne
überlässt er ihn euch und euren Künsten .
Er Will EWN¼Üiãstöten , Wofür die Genesung
des Leibes der Preis ist . Das trachtef 2u
tinden und ihm gutwillig auszuliefern ,
denm er ist doch der Stärkere . Mehr Weiss
ich nicht . Wenn die Tore der Stadt hinter
mir liegen und ich irmm Abenddunkel über
die glühenden Selöinde wandere , su —
chen mich Ahnungen beim , die ich jetzt
noch nicht kenne . Doch ihr Werdet fern

sein und nicht hören und weitertragen
können , Was mein Mund dann z2zu spre -
chen föhig wäre . Nun sucht und helff
euch selbst lv

« Das wollen Wir l riefen sie dem
Manne höhnisch zu , der sich àbwändte ,
um zu gehen , « und euer ödes Gerede
soll uns dabei nicht hinderlich sein . v

Der Kranke aber , der dem Sprecher
immer atemloser gelauscht hafte , wöh —
rend dieser leise jedes Wort abWoꝗ und
ihm den kücken kehrte , richtete sich
mühelos àuf , zur Verwunderunꝗg der

Arzte , die ihn aànstarrten wie ein Se —

spenst . Er streckte die blasse , schmale

Hend nach dem Fremden àds undrief

« Leb wohl , mein Freundho Der S0 An

gerufene wandte sich noch einmal um ,
drückte die dargebotene Rechte und sah

in die feuchten Augen , die mit neuem
Ausdruck von ihm Abschied nahmen

« Leb wohl , mein Freundo klang es
noch einmal , beinahe zörtlich , dann sank
der Kranke zurück , und Während der Un —

bekennte die SchwWelle überschritt , folg -
ten ihm suchende Augen und blieben auf
die Tür gerichtet , durch die er gegengen
War . Dann fielen sie zu , und die Lider
schlossen sich zu ftièfem Schlummer . Die
Arzte fraten an ihn heràn und befrschte -
ten den Schlöfer mit leisem Misstrsuden
So fief und fest hatte er noch nicht ge -
schlsten seit dem Beginn seiner Krenk -
heit . Sie säben einsnder àn . In ihren
Blicken standen fausend Fragen und die

Neugier , den Mann nach seinem EWa -
chen wiederzusehen .

Der Schläfer blieb nicht allein . Ein
Kleid rauschte ; vorsichtig ſugte aus dem
Nebenraum das Mädchen . Die Züge Waä—
ren übernõchtig , die nachW - achen Augen
brannten . Die Seliebte nahm den Pletz
am Fussende des Bettes ein , àn dem sie
viele Nöchte gesessen haffe . Befroffen
erkennte sie den fiefen Schlaf , in den de
beftreute Mann gefallen war , und staunte
über den Frieden , der die schmerzver
zerrten Zũge plötzlich glättete Sie
staupte àuüch über die Tiefe des Schläfes ,
denn seit Monden war der Geliebte imm
Mer erwacht , sobald sie sich bei ihm nie
derliess . Er segte stets , dess er nicht ge -
schlsfen , sondern mit qeschlossenen Li—
dern àuf sie gewartet hebe . Jetzt schlief
er Wirklich , tief und fest Wie ein Sesun —
der . Da liess e-W-W˖Üawsin ihr nech . Wie ein
gespannter Bogen nächlösst und wieder
cum Stab wird . Zum erstenmal wär sie
mit dem Manne allein wie mit einem 70

ten , mit ihm und doch ohne ihn . Sie W3
unbeobachtet , und ihre Augen nahme
einen neuen Ausdruck àn , àls sie àuf den
Schlöfer ruhten . Die Angst und Sorge um
ihn Wer erloschen und wich einer ànde —
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ren zornigen Bangigkeit , die dem eige -
nen Leben , den eigenen Wünschen und

der eigenen Zukunft galt . Je , aus ihren

Tiefen zuckte ein Gefühl der Erbitterunq ,
ein leiser und feiner Hass àuf , doch sie

erkannte ihn nur àn dem jähen , grellen

Wid ' erschein , der wWie ein Blitz über die

Züge des Schlafenden irrte . Eine plöta —
ſiche Zörtlichkeit verdrongte schnell , Was

de so drohend aàufzüngelte , und warf

einen àus den Trönen vieler durchweinten

Nöchte gewobenen feuchten Schleier um

sie . Der Kopf des Mödchens sank nieder ,
und ihre mücden Blicke sterrten in den

Schoss . Ein tiefer Seufzer hob die häalb -

entblösste Brust , die Hönde streckten

sich wWie z2ur Abwehr àus und wollten

einem unfsssbaren Sefühl den Eintritt in

die Seele Weigern
Mit einem Male wWar dem Mäödchen , àls

wünsche es , dess der Seliebfe vollkom -

men genesen zu neuer Liebeskraft aus
diesem Schlummer erwachen möõge , oder

dass seine Augen unter den schweren

Lidern einsãnken und brächen , vom Tode

àusgelöscht und zerdrückt . Der Schla -

fende stöhnte . Da erbebte das Mädchen

und starrte ihn an , als erWachte es selbst

aus wüstem Traum . Nun schlug er die

Augen àuf . Der bleischwere Schlummer

134

hette die Krenkheitserlebnisse der letzten

Stunden in weite Ferne gerückf und mit

jener blessen Bewusstseinsschicht über -

zogen , die sonst nur die Träume haben

Er lächelte , räusperte sich ein Wenig und

ssgte zu der noch immer Sprachlosen ,
die ihm , umm sich selbst zu beruhigen , mit

der Hand durch das Haar strich : & Seit

dem Beqinn meinert Krankheit habe ich

eben zum erstenmal getröumt . v» «Er

zöhl “ mir den Traum doch IV sprsch die

Pflegerin und sah dem Wächen ins Ant -

[itz . Ds lächelte der Mann und schüfteſte

den Kopf : « Waenn ich das könnte ]l Der

Trsum ist so Weit und unantastbar für

Wäoͤrte . Ich habe ihn vergessen . Doch ich

Wär müde , und er hat mich qgestörkt . Wir

wollen ihn segnen lo 50 sprechend
senkte er die Blicke auf die Decke , einer

heimlichen Freude voll . Er fühlte , dass

er ein Seheimnis hatte und sich öngstlich
bemühte , es àuch ihr nichtf auszuliefern ,

denn nach innen leuchtete es mit seit -

Sam störkender Wörme und Kröft . Seine

mũüden , schlanken Finger Wühlten sich in

die reichen , blonden Flechten ein , deren

Sold seine Arme übertieselte

Doch wie geschah ihm da ? Mit dieser

gerũhrung durchzucktè ihn ein Schmerz

in der Herzgegend und erfüllte ihn au -

genblicklich mit einer fiefen SchwWöche

und Todesnöhe . Des Mödchen erschrak

und Wwich zurück in die Mitte des Zim —

mers , von Wo àus sie den Liebsten lau -

ernd beobachtete . Wie ein jöher Sonnen -

strehl , dessen Lichtquellen man nicht

sieht , des dunkelste Gewölk plötzlich zu

erhellen und fortzuschieben vermeg , 80

hatte sein Schlaf scheinber die Krankheitf

beiseite geschoben und verbannt . Nun

fiel sie Wieder über ihn her und wWütete

Wie ein zorniger Dömon .

Da erklang mit einem Male ein Ton , So

leise und fein wie das Singen einer

Stimmgabel . « Horch ly riet das Mäd -

chen und führtè die Hand àns Ohr . &lch

höre nichts v„, stöhnte der Kranke und

wischte sich mit dem Arm die Schweiss -

tropfen von der Stirn . Das Mödchen

fr
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lsuschte , stemlſo Jerm er ſon waäar Zzu

einem süssen Liede angewacisen , dessen

Singen zu ihr dreng und sie tièf bewegte
Räsch steckte sie sich die Hasre zusamm

men , als müsste sie sich bereitmachen ,

um einem ⁊2u folgen , der sie rief . « Hörst

du noch immer nichts ? » schrie sie fast

und eilte ans Bett . Er schüttelte den Kopf
und wehrte die Heftigkeit , die ihn be -

drängte , ungeduldig ab . Das Lied aber

Wochs und erfüllte den ganzen Raum mit

seinen Wohlkleng . Wie ein Wasser , das

steigt und steigt , bis es über die Ufer

tritt , so stieg das Lied àuf den bewegten
Wellen der Krankenzimmerluft empor
und hüllte des Mödchen ein . Verzücki

stand sie ds . Ein seliges Löcheln ur

spieſte ihre Züge und fauchte ihr Weéesen

tiet in den Jraum dieser unfassbaren

Stunde . Ihr Wer , als würde ihr jede Sorge ,
ihr Leid und ihr Schmerz urm den Gelieb - —

ten zu einem Lied , als ströme slles hin -

über in die süssen Klönge , die sie be -

resuschten und umgarnten . lhre bleichen

Waäangen rötefen sich , und jeden neuen
Ton grüsste ihre Sehnsucht . Da plötzlich
sank eine fiefe Traurigkeit über ihr Ant -

litz . Das Lied entfernte sich und lockte

nur noch verhaudchend und leise , Ihr Wär ,
als zöge es sie nach und als wollte es
entschweben wie ein flüchtiges Glück .
Ds Wärf sie ihren Mantel um die Hlossen
Schultern und eilte zur Tür , wie um die

Flucht des Liedes 2u verhindern . Plötz -
lich schwollen die Töne noch einmal

mõchtig àn und prögten sich ein , sber

nur , um noch leiser zu Werden und hin -

zusterben . Jetzt hielt sie nichts mehr . Sie

riss die Tür àuf und eilte verzweifelt dem
Liede nach , das sofort wieder trostreich
und stärkend erklang und ihr damit den

Weg wies , der sie von der Krankenstube

Weg iy die Weite führte , bis sie sich im
Abendnebel bei den Erlensträuchern ver -
lor und , mit den verklingenden Tönen

gleichsam verschmolzen , dahinströmnte in
die dimmerde Nacht . Sie hafte keinen
Abschied genommen . Der Freund sah sie
nicht , denn er lag , der Wand zugekehrt ,

S *
HSie3 f˖
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Hr die Beut
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SqSS 8ufrecht EII

sig in die Kissen gestützt , und reichte de

Herren die Hand , die nicht mehr bebi

Sie möächfen sich üÜber ihn her , fühltet

ihm den Puls , beklopften ihn

und wendeten ihn, àls gälte es , ihn 2uz
bereiten wie ein Sericht . Doch sie fan -

keines der Zeic

drehten

den nichts meh he

cdas sie suchten . Die Stimme des Sene

Senden erschreckte sie. Es war eine hörte

Stimme , geborstener TIöne voll ; sie Brec

jedes unwillkommene WäaSort entzwei un
Wort es beiseite . Klar ,
kalt blickten die die so lanqe
8 0 62Fieberteuchte getaucht Wären . Mit ke

abweisend und

em Waort erwähnte er den Verlust
er erlitten . Die Bestürzung in aàllen Ge

sichtern , die so schwer und widerwillie
der Freude über die gebennte Sefah
Platz machte , erregte seinen Hohn . Die
Herren sahen , dass sie überflüssiq g

Worden , und erkannten schnell , dass eine

unsufhaltsame Genesung auf dem Weg
Wor und ihre ohnmöchtigen Künste ve

drongte . Sie nahmen Abschied , verle

gene Worte der Freude stammelnd , d
ihre Uberraschung nur schlecht verhe

Der Petient blieb allein 2
streckte und reckte sich wie

gut durchschlefenen Nacht und schüttelt

unglöubig den Kopf . Waär er überhaup
krank gewesen ? Um sich ' s zu besn² )ο
ten , spang er àus dem Beft . Schwinde
frei stond er da und sog die frische
luft ein , die durch des geöffnete Fenste
sfrömte . Arme und Beine knirschten ui
knackten in den Gelenken . lhm War ,
sei er gepanzert und als erhöhten Eise
schienen die Kraft seiner Gliedes
fählte , dass ein stöhlerner Nacken ihn
den Kopf emporhob und den Rücket
höhlte . Ausgelöscht War jede Erinnerunc

jede Sehnsucht zu Asche gebrannt . Be
freit stand er da . Leer und gesund . U

eine
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beschwert von Tröumen , die ihn zerwühl - hinausgestürmt , die Kömpfe des Lebens

ten und dere eN il Warnten , zu bestehen und sich trunken zu mächen

blickte er in eine neue Welt durch die erhabensten Sefühle . Kälte

Das Mödchen , das er geliebt und das Augen blickten heute in die Blütenluft ;

So hingebungsvoll und Wae⸗ mit seineft fremd und hart sah er in die lschende
Kranlcheit gerungen hätte , fehlte ihm 5 Sie lockte nicht mehr , und sie
nicht ; ja, er sste nichts von ihr , Wie Qrohte nicht

12
Er wor gesund . Ein

man von einer Speise nichts mehr wWeiss Geschspf in der Schöpf .
Nichts sonst .

die men einmel als ein Hungernder ver - Er beugte 155 üͤber den k Balkon und be -

zehrf hat . Seine neu erwachten Gedaa - merkte im Schatten eines Lindenbaumes

ken kehrten sich dem Leben zu. Alle einen àlten , gebücktet : Mann , der sein

Menschen , die er kannte , fraten vor sein Ränzel schnürte und den àm Baumstamm

inneres Auge , Männer und Frauen . Doch lehnenden Wanderstab ergriff . Eben wen -

keinem der V eilte ein Gefühl ent - dete er den Kopf und erblickte den

gegen ; kalt und fremd Waren ihm alle Senesenen . Da erkannte dieser den frem -

6
nd sollten es Hleiben . Kein Mensch und den Arzi f

kein Ding war von einer Liebe umgeben , Der blickte ihm nun z2zu und rief 0

und er war doch einer , der um Liebe hinsdf : « Waäs für ein schönes Gräb ist f˖

Jelitten hatte und dem Leben und Liebe dein Herz l Du bist jetzt gesund , weil du

eins gewesen gestorben bist . Leb “ Wohl v V

4 Er frat hinsus àuf den Alten und säàh , Betroffen wich der Lauschende zurͤck .

dass der Frühling mit all seinen Blüten Und von ganz ferne grüsste ihn eine b

und der qanzen Werbenden Pracht seinet Sehnsucht nach dem überstandenen Lei — 0

557
ng 5

n den Jagen den seiner Jugend . Aber es War nur ein 8

dgend War 20 solcher Zeit flüchtiger Gruss . . GU ) MORLXND . 0

V

§

K
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1 hme 8ö fna4 dontgenau 2

Durch röntgen entdeckt man beim rachitischen Schwein 9f entkalkte Zonen , meistens an den Knochenenden lokalisiert . 014 Diese entkalkte Zonen sind nun geneigt , sich zu verun -
14 stalten ( Anschwellung der Gelenke , usw. ) , und so entstehen N4 * 1 2 7 4 ＋
14 Hinken , Lämungen , Knochenmissbildungen , usw. Die

dRachitis wirkt sich aber zugleich auf den ganzen Organis -
mus über mit seinen Begleiterscheinungen : Appetitlosig - E

1 long : ein forcht- keit, Einstellung des Wachsens , Abmagerung , schwarze *4 8 bares Zeichen der Hautflecken , Nervenkrisen , usv
846

Uund 80 werden sie durch VITA - CAICION gerettet 9
eeeee eeee

˖ ＋3＋33333 —, Die Anwendung von Vita - Calcion ist das sicherste und K6
„alKte Zone rascheste Mittel , den kranken Schweinen die fehlenden anti - Sc

8 0 donkſer rachitischen Mineralsalze und Vitaminen wiederzugeben .
4 4 auf der Rontgenauf- Die grossen Züchter — die ihre Unkesten auszurechnen ver - Vo

nahme. stehen — wissen auch , dass Vita - Calcion das billigste Mittel ist ,— ada es ais Beigabe zur normalen Verpflegun eintritt . Durch5 8 8 Pflegung 17 ◻⏑I/MUtta - Calcion finden die Schweine in wenigen Tagen ihren Appetit Un
entkkallte wieder . Ja , ihr Wachstum nimmt nicht nur seinen normalenZone, die durch die Ne

deeer Verlauf auf , sondern in 2 Monaten sind die Sc Ee 3 zum
teile des Vita-Calcion Verkauf , noch vor den ſi
in wenigen Tagen anderen . — In allen NIIN ‚. 10 d

gverschwinden Wyfrd. Apotheken - aber nur
2 in Apotheken -· und in St

ö Laborat . de Biologie Heilt die krunkten Schweine
du Creusot (S8. -et-L. ). Starkt die gesunden —
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flikct zwischen Ost und Wäees

durchgehend
tierte das schäftsſeben

Die Vorqönqe auf der Halbinsel Kores ,

eSitustion und orien

Wo Krieg ist , seit Amerikaner ihr
letzten Divisionen trie

ben suf der ganzer Preise it
dlie Höhe , Mit Amefrik fenqen , WO
sie erst Wieder 20 ahnhen , 3ls
die gefürchtete Entscheidunq aàuf sich
Wörten liess , und das Werk
schen Aufrüstung des Westens ein Auf
atmen gestattete . Die Rückwirkunq der
koreenischen Händel machte sich geltend
in den Budgets der interessierten Lön -
der , mit England voran , Wo strenge Spar -
mossnshmen der in den Porlaments -
Wahlen unterlegenen ( s02 . ) Arbeiterpartei
genũgend Arqumente boten , um den
Konservstiven am Ruder bei den Kanto -
nal - und Gemeindewyahlen schwWere Nie -

derlagen z2u

Einsparungen zogen d. 8. Frenkreich in
Mifleidenschaft , Wo der Export stockte
der Wegen der höheren Gestehungs
costen und der dito Preise schon sowie -
So im Hintertreften War. Was Frank
vor allem plegt , ist der Krieg in

Chins , ein ständiger Aderless
und Menschenleben , dessen Ende imme
noch nicht im Kslender steht . Höchsten
liesse sich eine Beteiligung Amerikes an
der AbwW/ehr der vop Rof - Chins Unter
stützten Rebellen erhoften . Und àuch dies

iten . Die enqglischen

BeseHZUnꝗ des Prösiden
ohs in den Vereinigten Stasten

md noch snderes . Denn Senẽ
m Segensstz 2u Generé

( der das Oberkommando der

gsgemeinschaft àn Senera
dahin Oberkomman

glaubt nicht an
hkeit , Europa gegen russische

könhen . Er möchte
lles auf die Luftwafte konzenfrièren und

Ländt PPEn QeEn0 Europdern
überlassen Noch anfangs Juni brachte
er dies in einer Rundfunktede 2um Aus -
dtuck , Worin er dem ehemsligen Obe
Kommandie OSt, denm im
Sepftember 1951 Prösident FTru
men kaltgestellten Genersl Mec Artho
hohes Lob sprach . Dieser häffe die Ab
sichten dertd durchschaut , die
Vestmächte hondlungen ghin-

zuhalten — wWie nacl Frage
der Abrüstu 98 — d 5 hre
Streitkré Plitter um wollte
Er àuf Schluss hen mit -
tels Atc Prösident Trumen sàh
darin 9 der Wiaeltkstastrophe

Hd Win sch 3b Se Opposi -
on geg Je B0 hewismus sollte

Uber Drohunqe uIUnd ADWeht lokaler
Ingriffe n

hinsusgehen . Dazu kam die
KsStegorische Ablehnung von Mac Arthurs

frategie durch England . London hatte
bedeutende Handelsinteressen in Rot⸗
Chins , dessen feegierung seinerzeit von
der englischen Arbeiterpartei àn der Re -
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jierung ànerksnnt wurde , im Wid ' er -

pruch zu Ameriks . Darum protestierte

such wieder , als Ende Juni die

ner , ohne ihre Verbündeten zu

ntormieren , elektrische Zentralen in

Nord - Kores bombardierten , von denen

ussische Febriken qespeist Werden . Auch

der Frieden , den Amerika mit Jspan àb -

chloss , gefällt London nur mässig , das

Spens Handelskonkurrenz fürchtef .

Auf die Differenzen der Angelsachsen
Nechte eine sensstionelle Publikstion àuf -

Nerksam , mit der ànfangꝗs Mai der Pari -

Ser &( Monde » die Welt alermierte . Das

betreffende Dokument sollte ein Bericht

des Admirels Fechteler an den àmerika -

uüischen Senerälstab sein . Es händeſte

sich um eine Fölschung mit Notizen einer

ergeordneten Stelle . Der poſitische
Redekteur des « Monde » séh sich ge -

nötigt , aus der Redekfion aàuszuscheiden ,
Worẽuf der « Figsro v, die àaſte Konkur -

renz , Reẽmy Ffoure , den Elsass - Speziali -
sten des „ Jemps » zwischen beiden

Kriegen , seinem Stab eirnverleibte . Fak -

tisch brechten die verspöteten Erthül -

ſungen nur , Was Sensfor Tatt betr . Europs
dozierte . Aber die amerkanische Herr -

schaft über Nordafrikèe und die nüchterne

gerechnung des Berichtes , Wonach Eng -
and mit 150 . 000 russischen Fliegern

kampfunfähig zu machen wöre , musste

ie Englöonder schwer ärgern , die schon

m ſten und in Agypten übergenug 20
hoben . Die Hauptssche Wör , dàss sie

Jen Atlentikmächten ihre Unterstützung
sttall in Aussicht Stellten . Diese

f C Uschte haben in Paris Ende Mai , nach
n, den Plan ꝗer

vropa - Ahrxmeée ( die aus 1 . 400 . 000 Ein -
eiten bestehen sollmit Einreihungꝗ deuf

scher Kontingente ) unterschrieben , unter
orbehalt aàllerdings der Rafifizierung

qdurch die entsprechenden Parlamente ,
ᷣs erfahrungsgemäss keine nebensäch -
che Klausel ist. Zuvor garantierten die

W' stmöchte in Bonn der Bundesrepublik
1 Souverönität , mit den Einschränkun -

gen freilich , Welche die derzeitige Welt -

1

Sen Vorbereitunge

*
ſsge erheischf . Die Möchte sind seither

durch Botschafter in Bonn vertreten , und

die Besãẽzungstruppen hõben einen
friedlichen Namen àngenommen . Oh -

Widerstand ging ' s natürlich nicht .

in Frenkreich ist Aussenminister Robert

Schumen der « Verräͤter »„, der Frank -

reichs Freiheit verksufte , wie ihm die

Extremisten von rechts und links nach -
reden . ln Deutschland wird Bundes -

kenzler Adensuer mit dem « „ Volks -

gericht v» bedroht , und der sozisldemo -

kratische Sprecher Schumscher , dern
such die Sewerkschaften folgen — wie

Psstor Niemöſler und Aſtreichskanzler
Wirth — proklamierte : «„Wäer den Ver -

treg unterzeichnet , hört aàuf , ein Deuſ -

scher zu sein lv Die Opposition sieht in

den Vertrõgen von Bonn — sogòr in der
Montan - Union des Schumenplens — das

Hindernis für die Wiedervereiniqungꝗ von
West - und Ost - Deutschlend . Sie erstark

zusehends und macht der Bundes -

regierung viel zu schaffen , obwohl diese

in der leidigen Ssarfrsge alles fut , um
den nationslen Forderungen zu genügen .
Die Zussmmenlequng von Baden und

Württemberg zum « Südweststasty scheint
die Position von Bonn eher geschwöcht
zu höben . Nach den Mitteilungen von
Wirth würde die Freiheit aàllgemeiner
Waählen in Deutschlend vomm Osten zu —

gesichert , Was von anderer Seite mit
dem Hinweis dersuf besfritten wird ,
dass hirter dem eisernen Vorhang v

eine unbhöngige Kontrollkommission
nicht operièren durfte . Es Wwurden àuch

Experten sbgelehnt , welche die rus -
sische Version er den angeblich von
den Amerikanern inszenierten Bakterien -

krieg àuf Kores nachprüfen sollien . Wie
schon Wirth , versicherte nachtröglich der
Amerikaner Harriman , Staſin wolle be -
stimrnt keinen Krieg ; er Wolle Zeit gewin -
nen , um militärisch und 6ökonomisch

immer noch stärker zu Werden . lnzwi -
schen hofff er , nachdem seinen 200 Divi -

sionen nichis Gleichwertiges vom Westen

gegenübergestellt werden kann , àuch
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Ob man ' s wahr haben will oder nicht ,

Wir sind verpflichtet , dafür zu sorgen ,

das Ansehen Frankreichs irm Ausländ ,

id speziell in Amerika , dem Bankier

de „/elt , intskt bleibt . Skandalprozesse

imnmFrühsommer zu Ende gegan -
unter dem Titel de Rècy - Dorfein -

ebstahl von Schatzscheinen im Wäert

ge nicht , zumal wenn es sich urn

einen Député handelt und um einen

olksvertreter aus der Dämmerung der

chkriegszeit , der zu den Richtern von

Marschall Pétain gehörte . Vor allem aber

beunruhiqt Ameriks die Jatsache von

25 Y kormmunistischer Wäöhler in Frank -

reich . Itelien disputiert uns übrigens den

Vorrang im Zug nach links . In den letz -

ſen Provinzisl - und Semeindewahlen ,

o die christlich - demokratische Regie -

rung noch mit einem blauen Auge da -
von kam — denn die erstarkte Faschi -

stenpartei nahm ihr Wöhler Weg — zöhl

te men 30 kommunistische Stimmen .

Venn desgleichen in Südamerika ge -

schöhe — wo nichts ewig ist , àls der

Vechsel ! — könnte man so geföhriiche

Neigungen des Waählkörpers noch ver -

stehen .
Merschall Péfain ist , 95- wçihrig , àm

23. juli 1951 auf der lnsel Veu gestorben
und begraben Worden , Wo er seit seiner

erurteiſung unter misslichen Umstönden

angen gehalten Wurde . Gelegentlich
des Jubilsums der Schlacht von Verdun

et der kurz vorher zum Marschäll er —

nennte Senerel Juin seines ehemaligen
efs in Ehren gedacht . Der Sieger von

erdun , 50 erklärte er , habe ein Anrecht

dareuf , unter seinen Soldeten vor Verdun

2u6 ruhen . Das frug dem Marschell poli -
Kritik ein , àber des Volk draussen

hat die Erinnerung gebilligt . Kurz vor

N ger von Verdun wWer in He —

der Besiegte gestorben , der

Kronprinz , àm 18 . juli 1951 .

Jürten in der Jahreschronik den

von 350 . 000 Pilgern aus aSHer Herrep

Lönder besuchten Eucharistischen Kon —

gress von Bercelons nicht vergessen . Er

Wär dem Wäeltfrieden gewidmet . General

Frenco ( der mit Selszer - Portugàl ein

Bündnis àbgeschlossen hat ) proklemierte

in der Schlusssitzung : « Wer ein F̃eind

Roms ist , ist auch ein Feind Spaniens . v

Sedenken wir aàuch des àm 11 . Januàr

1952 verstorbenen Souverneurs von in -

do - China , Seneral de Laffre de Tessigny ,

der nächtrͤglich durch den Märchall -

titel geehrt Wurde , wWie àuch des früher

verstorbenen Senerals Leclerc , und

schliesslich des schon erwähnten Juin , der

sein verentWortungsvolles Armnt in Marok -

40 — Wo ihn Senerol Guillsume ersetzt

— mit einem nicht weniger verantwor —

fungsvollen in der atlantische Verteidi -

gungsgemeinscheft vertauschte .

Vergessen möõchten wir such nicht den

Thronhwechsel in England , W König

Seorg VI. nach einer schwWeren Lungen —

operation sterb und seine Jochter

Flisabeth , 25=- jöhrig , den Thron besiieg .
Bei diesem Anlass und im Zusammen -

heng mit der Weltpolitik sei eine Charsk -

terisierung zitiert , die man im Buch eines

Australiers , Chester Wilmote , mit dem

Titel « Kampf um Europæ v„ findet : « Die

Ameriksner sind energisch , unterneh -

mungslustig , immer gut informiert ũber

des 20 lösende Problem , àber unbedacht

und impulsiv . Hingegen überlegen die

Englönder zweimal , bevor sie eW/ ] Sů e -

haupten , und studieren einen Plan drei -

mal , bevor sie ihn àusführen . Die RAmeri -

keber stossen drauf los und rennen ge —

gen Hindernisse àn , die auf einemn klei -

nen Umw ' eg zu umgeben wören . Sie ho -

ben nicht eine Politik sondern hundert ,

und hunderft Meinungen hört man in der

Oeffentlichkeit darùber , wöhrend die

Englonder hinter verschlossenen ſüren

debettieren und entscheiden . ,„ Unter

Solchen Umständen kann es der Wäelt

nicht schaden , Wenn die Angel -
Sachsen zusẽmmen ihre Direktion über —

nehmen . . Der Chronist .
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